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Alle Jahre Bag = Sommer: 
filmtage, \Wen also zum B 
splal die Entlüftungsanlage: 
seines guten alten Lichtsp! 
stammhauses Infolge gerin 
ger Effektivität 


sollte = jetzt gibts bei 


Filmbesuch Klima) aus erster. 


Hand, Auf gar nicht wenigen 
Frellichtbühnen werden, 
dieses Monats die Streifen 
aus mancher Herren Länder 
in hoffentlich milde, regen- 
lose, Abende Ken, 


Eröffnet: wird Frankfurt 


abächrecken 


"anal-Sp! 


filmniveau voll zu 
ät den. Anschein, 


treffen, 


als wolle man die Helden. 
niemals In die Ewigen Jagd- 


“gründe schicken, Warum 
auch, wo es dach so Vlale 
Liebhaber Indianischer Tugei 
den gib; -Howähl 

Dreimal: Histarlsch-Abanteuar- 
liches mit „Die 
qule® aus der Sowjetunion, 
Michael ‘der Tapfare" aus 
Rumönlen und den „Husaran 


In Berlin“ von der DEFA, Die 


(Oder) mit ne DEFA-Film. 


für Leute, die hoch hinaus 
wallen: „Anflug Alpha 1# 
handelt von fünf Fllegern der 
NVA, von denan Jeder Pro- 
bleme hat, mit denen er fer- 
tigqwerden muß, Die Schön- 
heiten des Berufs eines Flle: 
gerofitzlers, aber auch die 
verantwärtungsvollen Entschei 
dungen werden gezeigt. Ein 
Farbfilm In Totalvislon. 


Sodann begibt sich die DEFA 
traditlonsgemäß, auf 
Krlegspfad In den Wilden 
Westen, wa sie Blalchgesich- 
ter und edle Rothäute mufı 
einander losläßt, Herr Dr. 
Karl, geistiger Häuptling 
eines 'danzen Babelsbarger 
Indlanerstammes, hat diesr 
„Osceola" geboren 
Petzold, auch kein 
mehr in den Savannen, hat 


dla neuen Ränken nicht übel 


inszenlert, ohne allerdings 
das vorgagebene DEFA-Indi- 


„Anflug Alpha 4" 


den 


Dänen kommen mit einer 


"Fortsetzung der gelungenen 
Keiminalfilmgroteske „ 


Die Ol: 
senbanda“, in der sich nicht 
erfüllenden "Hoffnung, daß 
dar Witz das larsten Filmes 
‘sich ohne welteres auf einan 
weiteren übertrage, „Ohr 
felgen mit‘ Musik" (Polen), 


Öhrfelgen sind dringend 
nötig, um bel dieser. Mu- 
sik sanft Entschlummerte 


wachzurütteln. Bleibt noch die 
felval-Ironisch spättlsche Ge- 
sellschaftskritik der „Lady 1." 
(USA/England) nach dem 
auch bei uns) erschlenenem 
gleichnamigen, lesenswerten 
Roman des ‘Franzosen Ro- 
malnı ‚Gary. Inszenlert von 
Peter Ustinov, bakannt als 
‚Autor, ‚Schausplaler und Spe- 
ztallst für gewandte Dialog- 
Regie. Sophia Loren als tital- 
gebande Lady zeigt Format 


Im Figlirlichen und Darstalle- 


rlächen, was Ja nicht Immer 


zusammengeht, Ein an vle- 
lem hintergründiger Spaß, 


"So viel Sommerfilmtägliches. 


A water: Unter dem 


"künstlarlsche Aussagen 


lei Rall« / ; 
hy) “zwanziger Jahte die ravolu- 


"scheldenem Reallamus, 


‚Lektion. 


lichen 


F 


Dutzendtitel  „Schlsse am 
Fluß* aus der. Mongolei var. 
birgt sich ein Streifen für 
Leute, die gelsgentlich über 
die Unterhaltung hinaus fllm- 
au- 
chen. Erzählt wird die Ge- 
schichte zwaler alter Fähr- 
laute, eines Mongolen und 
eines Russen, die Antang der 


tlonären Ereignisse in Ihrar 
Heimat erleben. ‚Aueh, 
Dutzendschema also, Aber 
wie das nahegebracht wird, 
mit welch tief erfaßtem, ba, 
mit 
welch ‚hoher Bildkultur, Wie 
kunstvoll-sparsam lat die Mur 
sik eingasatat, und welch eine 
In 'Schausplelkunat 
wird: gegeben! Klar und eln- 
fach Ist die Story aufgebaut, 
Jade Reaktion Im Manich: 
ist, felnfühlig genau 
motiviert, Ein Film, "dar die 


„Die letzte Rellqula" 


"komplizierter Versuch, 


Mühe lohnt, genauer darauf 
zu sehen, wla die : Szenen 
konstrulert, wie sie optisch 
umgesotat sind, wie das Rea- 
Iistlsche  künstlerlsch zum 
Schwingen gebracht wird, 
Hier "kann man sich Maß: 
atäbe suchen, 


Drei Nachträge zu Filmen, 
die schon selt einigen Wo- 
chen Im Spielplan sind, von 
denen Ich aber meine, daß 
man sle nicht ‚einfach über- 
gehen sollte. ‚Fellinis Film 
„Julia und die Gelster“ (la 
Ilen) mit der Masina ist eln 
om- 
plizlerte Froblame einer sich 
In Verrücktheiten ergehonden 


vornehmen Gesellschaft dar 


westlichen Welt zu raflaktie- 
ren, Fellini schafft phanta« 
stische Zerrbilder, getragen 
von Üüberschäumender Idean- 
Aut Am Schluß verläßt Julla 


e unwirklieh-wirkliche 
Gelstarwelt, Farben, Formen, 
Bewegungen — alles ordnal 


sieh künstlerisch erkennbar. 


ein. Federico Fellini, dürfte 
gegenwärtig dar stllsicher: 
Eilmtegisseur der Welt sein, 
Der Franzose Truffaut drehte 
„Das wilde Kind!', die authen- 
tläche, Geschichte der, 

250 Jahren 


hung eines sogenannten 


" Wolfskindes, eines ohne jede 


"hen etwa zehnjöhrigen Jun. 


gen. Ein nache impfündener 
wis eport, dar 
ohne jede ‚Sentimentalitäl 
den Glauben ah das Mensch. 


" dokümentieren will, 


fauts 


WERIENNe, ‚ein In. sein: 


oder‘ anderswo‘ Goethes Kriegsgericht zum Tode var- 
„Faust“ oder „Die Bibel” zur urtellt, Der befehlande 
Musical genannten modernen deutsche Oberst fordert Im 
Operatte umfunktlonieren kanadischen Kriegsgelange- 
würden. Zunächst ist Dickens nenlager Gewehre für die 
„Oliver Twist“ als „Oliv Exekutlon. Was ‚wird gesche- 
(England) dran. Eine ‚Art hen? Obwohl den Varder- 
"Elends-Kinderkarneval mit ‚gründigkeiten, um Spannung 
äußerst „geschmackvollem“ zu. erziolen, zuviel Raum ge- 
Hüngerballett auf Braltwand, geben wird, sollten gerade 
"in Forbe und Wohlstands- Junge Leute den Film an- 
Hoppy-End. Höchst perfekt schauen, well er Ihnen viel 
gemachte Rührselig- und ‚Ge- Aufschluß ‚gibt über militä- 
‚schmacklosigkeiten. 3 risch-unmenschliche Praktiken 


„Galante Geschichten" aus IDL SRBENLELN IA SAD 
Ungarn loskten Kino-Kalle f 
"aueh.an, Leider erwiesen sie, Schließlich „Dar 
"sich weder als Geschichte Engel“ von der DEFA, Regie: 
noch: als ‚galant, Ralph Kirsten. Ein Film über 
N“ ’ den großen Bildhauer Ernst 
"Weniger ı abenteuerlich ols sh! Die Verauicküng von 


Ü phllosophisch vertieft "legt Leben und Schaffen dieses 
"Michail Kalatosow (Schöpfer "Mannes wird. aueh In dem 


EL ichdan: a, no knappen Ausschnitt zur | be- 

rote Zeit”, einer Kopreduktlan. ERNRUISE Kı BISBEEE MEN 

zwischen der Sawletinlon und EONER KESREU a 

Italien, , die Nordpoleapedi“ Ar Barlach'scher (Kunst acht 

tion per Luftschiff des Italle- klug und tief nachempfun- 

Be h Ar ners Noblle aus, Menschliche dan, Ein Film, der zum Ver- 

„Michael der Tapfere” ‚Größe 'ünd menschliches Irren, stehen Barlachs hinführen 
"Moral und ethische Wo kann, \ h 


j ! han dieser Handlung 


Ins letzte Datall ausgefailt ın. deutet Probleme juni U Haltungen der ‚Be- Ein gutes Dutzend Welterat 
Inszenlerung und von der anwachsender Me { Filme wäre für den zu über: 
gegeneinander | ab, In 
‚Schauspielerführung ‚her be: Ihre ungezügelte N blickenden "Zeitraum  aufzur 
ol dautendas, Wark, "will, ©er zeigen Kaas Ein Film auch von führen. Abar selbst Ich = vor- 
N N r ae "ungewöhnlichem Schauwart: R 


mutlich, wie Ihr auch = 'kahn 
nieht pausenlos vor der Lein- 
wand sitzen und. der Dinge 
harten, die da kommen sal: 


Was, gibt's direkt für Junge FRE HERE 


Leutet | “kleiner 'Straife 
„Männer jen« „Die blutige Spur® (US 
‚falls von der DEFA, und Im an en KEN Ä . ‚len. So muß der Rest Schwei- 
lügendmagazin bereits 'vor- um: mehr. als "Beide werden nach Kriegs- gen sein, erklärt freimütig 
gestellt, Rainer Simon, ein wilde Relterel und Schleßerai, ende von elnam faschistischen ni KINO-KALLE 
begabter jünger Regisseur, Ein Mann wird gejagt, ein RER i Ei ; 
"Indlaner, Und nach und nach n { 

"logen sie Ihn wie ein Stück 
Wild, "Die mi ih 
wächsende Varrohung, diese 
nur mehr sportliche ‚Lust 
macht der Streifen bedrohlich 
deutlich, 
Mit Beimondo und Baurvil 

“as ‚Frank. 


‚Auderst spannend „Gott mit 
N 


" ‚Parodien auf ‚den großen 
. Eisenbahn-Postraub, in Eng- 

land, Ein komischer‘ Einfall | 
lagt den anderen eine kar 
der Ga maßge- 

schneldert für die balden, 


Ih planten“ Eisenbahnüberfall, 
h Ivalisieranden ‚Gang: 4 
und wie. 'om Ende 
natürlich alles ganz anders } 
‚per. Superhirn 
‚Auf die Spitze ge- 
er Blödsinn. Kommen: 


Kalle Würde sich nicht ‚wun-. 
dern, wann sie In Hallywaod 


Warum schreibt einer Gedichte? 
Meine Antwort: 

Man denkt etwas, 

wovon man glaubt, 

daß es viele denken sollten; 
man sieht etwas, 

wovon man glaubt, 

daß es andere übersehen, 

Das Gedicht soll wirken 

für unsere ‘Sache — 

das ist meine Absicht. 

Anlaß für die folgende 
Gedichtauswahl ist der 

VIIL Parteitag der Sozialistischen Einheitspartei 
Deutschlands — meiner Partel. 


‚Gedichte von Rudi Benzien 


"Adresse: Hier 


Das Jahr 2000 
kennen gewisse Poeten besser 

als ihren Kohlenkeller. | 
So gehen sie vor: | 
Schaltpulte, 

glimmende Lämpchen, 

Raketen faseln sie zu allen Planeten 

und weil die bekannten nicht ausreichen, 
erfinden sie neue. 

Kühnheit? 

Blinde Gaukler! 


Ich schicke 
meine Verse 
nicht über Ozeane, 

zum Mond nicht 

und in weite Fernen, 
auch zu den Sternen nicht. 


Ich suche den Gegner 
nicht dort, 

wo meine Lanze 
nicht hinreicht. 

Ich suche ihn mir 

in uns, 

in dir, 


Vor den. Knöpfen der schöngefärbten 
Zukunft liegt der Knopf, 

auf den der Druck eines beringten Fingers 
‚in einem atombombensicheren Bunker 
in den USA 

jede Zukunft ausschließt. 

Ohne die Demontage dieser Einrichtung, 
Poeten, 

landen eure Raketenschmetterlinge 

nie, j 

in keinem der kommenden Jährhunderte. 


deshalb heißt 
die Adresse: Hier 


Lob unserer Ordnung 


Auf Krankenschein 

schneiden sie dir den Blinddarm, 
korrigieren sie dir, 

wenn es sein muß, 

deine Nase, 

montieren sie dir die Ohren 
dichter an den Kopf. 


Ich nehme es als 
Selbstverständlichkeit. 


Der einzelne hat die Möglichkeit 
zu korrigieren, 

wo es sein muß, 

zu fegen, 

wo Dreck ist, 


Daß wir diese Möglichkeit haben, 
ist mir mehr wert 
als der Krankenschein. 


Binsenweisheit 


Der Weg zur Erkenntnis 

ist kein ebener. 

Nicht abgesteckt ist die Strecke. 

Um Licht zu haben, 

muß der Sucher sein eigenes mitbringen. 


Nur der Sucher 

kann das Rechte finden, 
der als Wegzehrung 

Mut 

mitführt 

und 

das Risiko nicht fürchtet. 


Wäre es anders, 

hätte des Kolumbus Santa Maria 

nie den Hafen verlassen, 

nie gesagt worden wären die Sehungen 
des Kopernikus 


und 
Marx 
wäre vielleicht Schulmaister geworden. 


Uhrenvergleich 


Genosse, i 
nimm deine Uhr, 
sieh nach ob sich die Zeiger 
richtig drehen. 
\ 


Ich halte meine Uhr gegen den Plan, 
Verdammt, 

was sehe ich? 

‚Die Uhr geht schneller als der Plan. 
Oder besser, 

der Plan geht langsamer als die Uhr, 


Geht der Plan nach, 
stimmt der Kalender nicht. 


Genossen, 
sehen wir auf den Plan 
und auf die Zeit. 


Wir wollen die Uhren vergleichen, 
damit wir 
auf der Höhe der Zeit bleiben. 


Horizonte 


Wo Himmel und Erde sich berühren 
für unsren Blick, l 
dorthin sollt ihr gehen. 


Wer sich gefangen gibt im Gefängnis 
seiner Trägheit, 

ist tot schon vor der Zeit, 

nutzlos ist sein Tun, 

sinnlos seine Reden. 


Eilend von Erkenntnis zu Erkenntnis 
überwinden wir die Schwelle Zeit. 


Fürchtet nicht den Horizont: 
Er ist nicht das Ende, 
sondern der Anfang. 


Sie} =. 9 

Wir schenken dir unser Vertrauen, 
sei dir der Ehre bewußt. 

Und nun ran an die Sache! 


Zögernd erst, 

mehr witternd 

denn wissend, 

ging ich durch die wunde Stadt. 


Als mir dieses zum ersten Mal passierte, 


Nicht leicht, 
schwoll mir vor Stolz die Brust. 


nicht angenehm war der Weg. 
Die Brust voller Zweifel, 
wetzte ich mir die Finger wund 
am Schutt geborstener Häuser. 
Im Kopf trug ich Dämmerung, 
an den Füßen Lumpen. 


‚Auf der nächsten Parteiversammlung 
sagten sie: 

Genosse, wir haben dir unser Vertrauen 
geschenkt, 

nun enttäusche uns nicht. 


Abends saßen viele Ichs 


Eigentlich mit leeren Mägen 
hatte ich fragen in öden Räumen 
wollen. S und träumten Zukunft. 


Aber weil ich nicht fragte, 


Nächtens gingen die Gedanken 
blieben sie mir die Antwort schuldig. 


zu den Toten. 

Doch mit den stürzenden Ruinen 
rissen wir die Nacht 

aus unseren Gehirnen. 


Wir wurden wir. 


Foto: 


Peter. Söllner 


Das ist das Motto 
des NL-Fotowett- 
bewerbs 1971. 
Wieviel Gesichter 
hat die Liebe? 
Unzählige Verse 
schreiben Dichter 
über die Liebe, 

der Mann mit dem 
Fotoapparat dichtet 
mit der Optik. 
Liebe bei uns, 

— freundschaftliche, 


Teilnahmebedingungen 


1. Sie können bis zu 
fünf Schwarz-Weiß-Fotos ab 


Format 18% 24 cm 'einsenden. 


Unabhängig davon eine 

Bildfolge » (Bildgeschichte) 

bis zu sieben Fotos, 

2. Letzter Einsendetermin: 

31.8. 1971 

3. Von einer Jury werden 

die Preisträger unter ? 

Ausschluß des Rechtsweges 

ermittelt. Die Bekanntgabe 

erfolgt im Oktober-Heft. 
“4. Auf der Rückseite 

jedes Fotos bitten wir. um 

folgende Angaben des - 


Gesichter 


kameradschaftliche 


Beziehungen zwischen 


Menschen, Liebe 
als optimistisches 
Lebensgefühl. 

Wie sehen die 
Gesichter der Liebe 
im Sucher 

Ihrer Kamera aus? 
Ein besonderes 
Lächeln, 

ein feuriger Blick, 
ein junges Paar 
hinter dem Fenster 


der gerade bezogenen 


er: 
Lieb 


Bildautors: 

Vor- und Familienname, 
Alter, Adresse, Beruf, 
Bildtitel. 

Wir bitten, nur unveröffent- 
lichte Fotos einzusenden. 

5. Für Verluste auf dem Post- 
weg oder Beschädigungen, 
verursacht durch 
unsachgemäße Verpackung, 
übernimmt die Redaktion 
keine Haftung. 

Mit der Einsendung bestäti- 
gen Sie die Urheberschaft 
an Ihren Bildern. 
Nichtveröffentlichte ‘Fotos 
erhalten Sie zurück. 
Veröffentlichungen in 


das erste Kind... 
Wieviel Gesichter 
hat die Liebe? 
Diese Frage sollen 
Sie mit der Kamera 
beantworten. Einen 
besonderen Blick 
‚(der ist nötig, 

damit Sie zu einem 
der Preise kommen) 
und „Gut Licht“ 
wünscht allen 

die Redaktion 


unserem Magazin werden 
honoriert. 

Die Preise werden zweimal 
verliehen, 

getrennt nach Altersgruppen 
1. Altersgruppe 

14- bis 18jährige 

2. Altersgruppe ab 18 Jahre 
Folgende Preise 

sind zu gewinnen: 


1. PREIS 300, M 
2. PREIS 200,- M 
3. PREIS 150,-M - 
4. PREIS 100,— M 
5. PREIS 75,— M 


Preis für die beste 
Bildgeschichte: 200,— M 


Der vierte 
am 


Tisch . 


* 


Es können schon komische Sa- 
chen vorkommen, wenn ‘man 
eine Mutter hat, die Rechts- 
anwalt ist, Da hört man immer 
noch von Vätern, die ihre neu- 
geborenen Babys verleugnen, 
Und ausgerechnet mit so einem 
Rabenvater passierte uns fol- 
gende Geschichte, 

Meine Eltern und ich erholten 
sich in einem FDGB-Heim in 
Thüringen, Der vierte an unse- 
rem Tisch war, ein uns unbe- 
kannter junger Mann; nennen 
wir ihn Gottfried. Wir freunde- 
ten uns schnell an, er war bald 
ständiger Begleiter, Über geine 
Familienangelegenheiten jedoch 
schwieg er sich gründlich aus. 
Eines Tages bekam Gottfried 
Post. Ich traute meinen Augen 
nicht — es war ein Brief mit dem 
Absender meiner Frau Mama?!? 
Das war vielleicht merkwürdig! 
Auf einmal fing meine Mutti an 
zu lächeln, Auch sie hatte etwas 
bemerkt. 

WievielFerienheime und wie viele 
tausend Urlauber gibt es in un- 
serer Republik! Und ausgerech- 
net in unser Heim, an unseren 
Tisch -kam der ahnungslose 
Gottfried, 

Die Sache war nämlich so, daß 
meine Mutter kurz vor Beginn 
des Urlaubs für eine junge Frau 
und deren Baby beim Gericht 
Klage gegen. unseren Gottfried 
eingereicht hatte: Und nun er- 
hielt er diese nachgeschickt... 
An unserem freundschaftlichen 
Verhältnis änderte sich nichts. 
Wir wahrten unser und sein 
Inkognito und machten nur hin 
und wieder ein paar, scheinbar. 
nicht auf ihn gemünzte, erziehe- 
tische Bemerkungen. Am Ab- 
schiedsabend aber startete ich 
meine Attacke. Beim Tanzen er- 
zählte ich ihm, meine Mutter 
könne aus der Hand -lesen, Und 
wie erstaunt war er, als sie es 


wirklich konnte. Mit freundlich 
harmlosem Gesicht las sie seinen 
Beruf ab (an den hatte sie sich 
wieder erinnert), Dann kam die 
Zukunft dran. Zuerst warnte 
meine Mutter vor einem „großen 
Haus“, dann sprach sie von 
einem Kind und einer baldigen 
Hochzeit. Ich stopfte mir fast das 
Taschentuch in den Mund, Gott- 
fried wurde immer blasser und 


starrte meine Mutter entgei- 
stert an. 
Kurze Zeit später, wieder zu 


Hause, erfuhr ich von meiner 
Mutti, daß der Verhandlungs- 
termin gegen unseren Urlaubs- 
freund aufgehoben worden war. 
Gottfried wollte nun doch recht- 
mäßiger Vater und noch dazu 
Ehemann sein. 

Wenn wir ihn jetzt ab und zu 
mit seinem kleinen Töchterchen 
treffen, grüßt er immer freude- 
strahlend, 

Ob er nicht doch ein bißchen 
verlegen wäre, wenn er wüßte, 
wer wir wirklich waren? 
Martina Großer, 18 Jahre, 
Schülerin, Dresden 


Kavaliere 
in 
Berlin 


1967 besuchte ich im Urlaub eine 
ungarische Familie, die ich im 
Jahr zuvor am Plattensee ken- 
nengelernt hatte. Nach drei schö- 
nen und erlebnisreichen Wochen 
bei diesen gast£reundlichen Men- 
schen fuhr ich braungebrannt an 
einem sehr heißen Tag nach 
Hause zurück, 

Ich hatte zwei Koffer und meh- 
rere Taschen zu transportieren 
und daher entsprechende Schwie- 
rigkeiten beim Umsteigen in die 
S-Bahn, Als ich dann glücklich 
einen Sitzplatz erwischt hatte, 
verbrachte ich noch eine gute 
Weile damit, mein Gepäck so 
verkehrssicher wie nur möglich 
um mich herum zu stellen. 

Mir gegenüber saßen zwei junge 
Männer in meinem Alter, die 
sich offensichtlich über meine 
Anstrengungen amüsierten, Ich 
fing schon langsam an, innerlich 
zu kochen, Erstens war die Hitze 
daran schuld, und außerdem hat- 
ten mich die ungarischen Jun- 
gen drei Wochen lang mit aus- 
gesuchter Höflichkeit umgeben. 
Ich war sehr. verwöhnt. Als der 
eine mich noch mit den Worten: 
„Na, Frollein, is wohl nischt mit 
so ville Jepäck bei der Hitze?“ 
beglückte, und der andere 
freundlich grinsend erklärte: 
„Wenn Sie nur den Koffer mir 
auf den Fuß stellen, fliegen Sie 
achtkantig aus dem Zug!“, blieb 
mir ganz einfach die Sprache 
weg, obwohl ich sonst nicht auf 
den Mund gefallen bin. Ein Blick 
auf meinen Kofferanhänger von 
der ungarischen Fluggesellschaft 
brachte mich plötzlich auf eine 
Idee und ich entgegnete mit dem 
bezauberndsten Lächeln, das ich 
gerade zur Verfügung hatte: „Ich 
nix verstehn!“ Die beiden mach- 
ten anfangs etwas betretene Ge- 
sichter, bis der \eine sagte: 
„Mensch, det ist ’'ne Ungarin! 
Kiek doch mal uff den Koffer. 


NLRSDORT INIL-IREWOTT 


Und braun is die und lange 
dunkle Haare wie so 'ne Pi- 
roschka, einwandfrei!“ 

Plötzlich waren meine Taschen 
im Gepäcknetz, die Koffer wur- 
den so zurechtgerückt, daß für 
noch einmal soviel Gepäck Platz 
war, Mir gegenüber saßen jetzt, 
obwohl mit äußerst angezogenen 
Beinen, die charmantesten jun- 
gen Männer der Welt, Die Ver- 
ständigung klappte teils russisch, 
teils in gebrochenem Deutsch 
sowie mit Hilfe meines ungari- 
schen Wörterbuches ganz prima, 
Ich erzählte, daß ich meine 
Tante in Oranienburg besuchen 
will und geradewegs nus Buda- 
pest komme, Da ich mir einiges 
in Sprache und Gestik von mei- 
ner ungarischen Freundin an- 
genommen hatte, löste mein „un- 
garisches Temperament“ wahre 
Begeisterungsstürme aus. Ich er- 
hielt die Adressen der beiden 
und auch ein Treffen wurde ver- 
einbart, Selbstverständlich wurde 
ich nun bis Oranienburg begleitet 
und mit all meinem Gepäck in 
ein Taxi verfrachtet, das ebenso 
selbstverständlich im voraus be- 
zahlt wurde. 

Zu Hause angekommen, schickte 
ich dem einen Jungen eine Mini- 
Salami und befestigte an dem 
einen Zipfel einen Zettel mit 
kurzem ironischem Kommentar. 
Ich habe nie wieder etwas von 
meinen deutschen Kavalieren 
gehört, 

Marianne Drescher, 21 Jahre, 
Referent, Oranienburg-Eden 


NNL-IRSDOFE NIL-Remor 


Wenn Sie morgens aufwachen, 
geht es Ihnen da auch manchmal 
so, daß Sie erst überlegen müs- 
sen: Hast du nur geträumt, oder 
ist das Wirklichkeit? Nun den- 
ken Sie bloß nicht gleich, ich sei 
verrückt. Ich meine natürlich 
nicht, daß Sie vielleicht geträumt 
hätten, soeben auf dem Mond 
gelandet zu sein, Nein, da wis- 
sen Sie sofort, daß es nur Traum 
war. 

Ich meine solche Träume, die 
schön wären Wirklichkeit zu 
sein, So hatte ich zum Beispiel 
vor ein paar Tagen, als ich auf- 
wachte, Gedanken an einen 
pfündigen Hecht im Kopf (ich 
bin ein leidenschaftlicher Ang- 
ler), und da mußte ich doch erst 
in die Küche gehen und mir 
meinen Hecht ansehen, den ich 
am Vortag geangelt hatte. Das 
Ergebnis war, mein Fisch brachte 
leider nur 2 Pfund auf die 
Waage. 

Sehen Sie, da hatte ich doch ein- 
fach eine Null dazu geträumt, 
Umgekehrt wäre es mir natür- 
lich lieber gewesen, 

Oder neulich, einen Tag vorher 
hatten wir ein Punktspiel haus- 
hoch verloren, da kreisten meine 
Gedanken, als ich von der Mor- 
gensonne geweckt wurde, um 
unsere Mannschaft, Und zwar 
hatten wir 5 Spiele gewonnen, 
Ich war so groß in Form ge- 
wesen, daß in jedem Spiel 3 Tore 
auf mein Konto gekommen 
waren, Meine Enttäuschung kön- 
nen Sie sich bestimmt vorstel- 
len, als ich mit Hilfe der Mor- 
genzeitung feststellen mußte, daß 
unsere Mannschaft noch immer 
mit Abstand den letzten Platz 
hielt. Da sehen Sie es mal wie- 
der, ich verwechselte im Traum 
einfach die Tabellenplätze. Was 
einem so alles passieren kann. 
Und wissen Sie, was mir heute 
morgen in den Sinn kam? Ein- 


fach der Gedanke,\ daß ich eine 


kleine Traumepisode an die 
Redaktion NEUES LEBEN ge- 
schickt habe und die wird sogar 
gedruckt, Nun frage ich mich 
schon wieder: Traum oder Wirk- 
lichkeit? 

Wolfgang Schering, 21 Jahre, 
Soldat, Schwerin 


%* 


Orlginell — interessant — bemer- 
kenswert — das war die Bedin- 
gung, und dabei bleiht's! Wir 
haben Veranlassung zu wiederho- 
len: „Interessant — das heißt: Da 
muß etwas losgewesen sein, äußer- 
lich oder in den Köpfen oder bei- 
des! Spannung gehört dazu und 
vielleicht Ihr Einsatz, Ihr Eingrei- 
fen, Ihre Überraschung! Bemer- 
kenswert — das heißt: Dieses Er- 
lebnis hat Ihnen zu denken gege- 
*ben, Ihr Report soll's den Lesern!“ 


40,— M winken jedem, der ein Er- 
lebnis, das die obengenannten Be- 
dingungen erfüllt, möglichst wir- 
kungsvoll, auf etwa 30 Zeilen bannt. 
Auch Fotos dürfen sein! In der 
Redaktion NEUES LEBEN liegen 
die Sammelmappen bereit, also 
108 Berlin, Kronenstraße 30/31. Und 
bitte vergessen Sie weder das 
Kennwort NL-Report, noch beim 
Absender Alter und Beruf mit an- 
zugeben! 


U 
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Vignetten: Gerhard Rappus 


„Lehrjahre sind keine Herren- 
jahre“ heißt einer der schlech- 
testen alten Sprüche. Er ist so 
schlecht wie listig, ein Wolf im 
Schafspelz, Dem in Wahrheit 
darinsteckenden „Lehrlinge 
haben nichts zu melden“ ist er 
dreifach überlegen: er klingt be- 
gütigend und nicht grob, er stellt 
die absolute Unterordnung des 
Lehrlings als leider unumgäng- 
liche Notwendigkeit dar, er ver- 
heißt im Unterton, daß nach den 
Lehrjahren ja allemal die Her- 
renjahre noch kämen. Dies ist 
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Positionen’ 
Aspekte 


also — bei Lichte besehen - ein 
Spruch aus ausbeuterischen Zei- 
ten, aber infolge seiner guten 
Tornung und weil er tatsächlich 
sehr bequem ist, spukt. er auch 
bei uns noch herum. Überall 
dort nämlich, wo die |Lehrlings- 
ausbildung noch nicht in Ord- 


nung ist. 
Wir meinen; Lehrjahre sollten 
immer zugleich schon Herren- 


jahre in dem Sinne sein, daß in 
dieser Zeit junge Menschen be- 
fähigt werden, als wirkliche Her- 
ren ihrer selbst und der Produk- 


tion in Erscheinung zu treten, als 
bewußte Eigentümer der Produk- 
tionsmittel, die aufgrund ihres 
Wissens und Könnens überall 
fundiert mitsprechen können, wo 
es um ihre eigene Entwicklung 
und die des Betriebes geht. 


Ein blankgeputztes 


Beispiel? 
In Jena-Göschwitz steht eine 
wunderschöne (hilfloser Aus- 
druck des Laien) neue Werk- 


halle von eindrucksvollem Eben- 
maß, hundert Meter lang, fünf- 
zig breit. In der Halle stehen 
neben älteren eine große Anzahl 
wunderschöner, neuer Maschinen. 
Aber schöner noch und kostbarer 
ist die Tatsache, daß der groß- 
zügige Bau und seine großzügige 
Ausstattung als Lehrwerkstatt für 
die Zerspanungs- (hauptsächlich) 
und Elektroberufe des VEB Carl 
Zeiss Jena geplant wurde und 
auch so genutzt wird, Die zu- 
künftigen Facharbeiter erlernen 
hier ihren Beruf auf dem neue- 


sten Stand der Technik an moder- 
nen numerlsehnaderper Kugel- 
schrittschaltwerk gesteuerten 
Dreh- und Fräsautomaten. Die 
neueste Technik, der man dann 
nach Ende der Lehrzeit wieder- 
begegnen wird, kommt in die 
Lehrwerkstatt, Das damit verbun- 
dene Risiko (es klein zu halten 
ist sicher auch Sache des Niveaus 
der Lehrausbilder) in Hinblick 
auf Havarien und Auslastung 
wird hier bewußt bei den Hör- 
nern gepackt. Solcher Mut zahlt 
sich spätestens dann aus, wenn 


vollwertige Facharbeiter aus der 
Lehrwerkstatt in die normale 
Produktion entlassen werden 
können. Dies ist Praxis, jeden- 
falls eine Seite davon. „Nun 
gut, in Ordnung“, sagt da einer, 
„was gibt es da noch zu schwär- 
men? Das ist doch eine nüch- 
terne Angelegenheit, hat mit 
Effektivität zu tun, ist doch 
selbstverständlich!* Ja? 
Wer streut sich denn da Puder- 
zucker ins Auge? Es prüfe sich 
und seinen Betrieb ein jeder, 
den die Sache angeht. 
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Lehrlinge und die sozia- 
listische Demokratie 


In der Göschwitzer Halle sah 
man nicht nur schlechthin Lehr- 
linge an modernsten Maschinen 
arbeiten, man erlebte auch eine 
ruhige, freundliche, kamerad- 
schaftliche und geordnete Atmo- 
sphäre der Unterweisung und 
Zusammenarbeit, Hier lag nichts 
von „Paschas“ und „Stiften", die 
eben „spuren“ müssen, in der 
Luft. Dies hat nichts mit dem ge- 
mütlicheren thüringischen Tem- 
perament zu tun, etwas mehr 
wohl mit dem überaus niedrigen 
Durchschnittsalter der Lehrausbil- 
der — die Besten vorangegan- 
gener Lehrlingsgenerationen -, 
noch viel mehr mit dem Umstand, 
daß Paschas und Stifte nicht die 
Leute wären, die bei dem tech- 
nischen Niveau der Ausbildung 
miteinander zu Rande und zu 
guten Ergebnissen kämen. Die 
Heranbildung versierter Zerspa- 
nungstechniker ist bei Zeiß tat- 
sächlich untrennbar verbun- 
den mit der konkreten Ausübung 
von Macht und Verantwortung 
‚durch ‘die Lehrlinge. „Aha; da 
fallen also", sagt wieder einer, 
„in Jena die Meister der sozia- 
listischen Demokratie direkt vom 
Himmel?" Keineswegs. Die Me- 
thode ist, verkürzt gesagt, die 
gleiche wie am Drehautomaten: 
Lernen durch Tun. Die Ausübung 
von Macht und Verantwortung 
hat vielfältige Formen, aber 
nichts Geheimnisvolles, nichts, 
was sich nicht überall in der 
DDR, den jeweiligen Bedingun- 
gen angepaßt, jedoch unabge- 
schwächt, nachvollziehen ließe. 
Alle Formen nämlich lassen sich 
auf eine Grundform zurückfüh- 
ren: auf lebendige, praxisnahe 
FDJ-Arbeit; Diese Lehrlinge sind 
‘ eben keine Stifte, sondern 
FDller. 
Ihr erstes und wichtigstes Forum 
ist die FDJ-Versammlung. Was 
dort in einer permanenten Dis- 
kussion an Fragen, Anregungen, 
Kritiken, Hinweisen zur. Ausbil- 
dung, Arbeitsorganisation, Be- 
rufsperspektive laut wird, gelangt 
auch in die Ohren, die es an- 
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geht, wird geprüft und bei Be- 
rechtigung auch “ durchgesetzt. 
Dafür sorgt die ständige Teil- 
nahme von FDJ-Vertretern an 
der Arbeit aller wichtigen Lei- 
tungsgremien des Werkes, Wir 
lernten Marita Jungnickel ken- 
nen, EDV-Lehrling im ‘ersten 
Lehrjahr, Diese Marita sieht 
ziemlich braunäugig-sanft aus. 
Zahm ist sie jedenfalls nicht, Sie 
sagt auf Befragung, Lehrling zu 
sein sei schwerer, als Schüler zu 
sein. („Der Stoff und die Verant- 
wortung“) Zu schwer ist es ihr 
jedenfalls nicht. Sie ist eine von 
fünf Sprechern ihrer Grundorga- 
nisation auf der Kreisdelegierten- 
konferenz gewesen, hat die 25. 
Staatsratstagung für ihren Be- 
reich ausgewertet und öffentlich 
kritische Feststellungen zu einem 
geplanten Jugendobjekt getroffen. 
Es handelte sich um die Errich- 
tung eines EDV-Fachkabinetts, 
eine Aufgabe, die die Fähigkeiten 
des ersten Lehrjahres doch über- 
forderte und deshalb formal blei- 
ben mußte. Nun hat der Fach- 
richtungsleiter sie'zum Meinungs- 
austausch gebeten, Ihre Meinung 
zählt. 

Ein weiteres lebendiges Beispiel 
dafür ist auch Ina Möller, 
deren Außenhandelskaufmanns- 
klasse nicht in der Betriebsschule, 
sondern gastweise in der BBS 
Handel untergebracht ist. Sie Ist 
FDJ-Sekretär in der Klasse, Al, 
Und die Klasse A1 ist hochge- 
rühmt an der ganzen Schule, weil 
sie in ihrer fachlichen. und kul- 
turellen Arbeit, in der vormilitä- 
rischen Ausbildung und Im Kollek- 
tivgeist vorbildlich ist. Das würde 


manchen zufrieden stimmen, nicht 
aber Tina Möller, die gleich bün- 
delweise Temperament und Tat- 
kraft ausstrahlt und voller pro- 
duktiver Unzufriedenheit steckt, 
zum Beispiel hinsichtlich ihrer 
praktischen Ausbildung, die bei 
weitem noch nicht das Niveau er- 
reicht hat, das bei der prakti- 
schen Ausbildung der Techniker 
erkennbar ist. Oder hinsichtlich 
der Effektivität des Russisch- 
Unterrichts. Ina ist eine, die kur- 


beit. Kürzlich hat ihre Klasse 
einen Patenschaftsvertrag mit 
einer Klasse der sowjetischen 
Schule in Jena abgeschlossen, 


um sich selbst und der Russisch- 
lehrerin zu helfen, „Diese Ina", 
sagt der Direktor grimmig und 
dennoch mit Behagen (er weiß 
schon, was sie wert ist) „die hätte 
mich ruhig von dem Vorhaben 
in Kenntnis setzen können.“ Das 
hätte sie wohl tun sollen, ihre 


Fotos: Klaus D, Schwarz 
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Initiative sei trotzdem nachdrück- 
lich hervorgehoben, Genau wie 
die der gastgebenden BBS Han- 
del, die schon frühzeitig eine An- 
regung der 1. Lehrlingskonferenz 
in die Tat umsetzte, als sie ge- 
meinsam mit der FDJ Ausbil- 
dungsgeräte schuf, in denen 
Schüler und Lehrer bei monat- 
lichen Zusammenkünften die Er- 
füllung der Lehrpläne und 
andere Kriterien der Ausbildung 
einschätzen und entsprechende 
Maßnahmen festlegen, 

Die FDJler der Betriebsschule des 
VEB Carl Zeiss Jena kennen noch 
weitere Methoden’ der Mit- 
sprache, die durchaus nach- 
ahmenswert sind. Da gibt es den 
„Treffpunkt Direktor", zu dem 
die FDJ einlädt und der Gele- 
genheit bietet, akute Probleme 
der Ausbildung sofort und direkt 
zu besprechen. Und da gibt es 
den „Treffpunkt 2000", auf dem 


die neuesten Informationen über 
Perspektiven der Teilberufe und 
des Gesamtwerkes vermittelt und 
beraten werden. Dies nach dem 
Grundsatz, der über der gesam- 
ten Arbeit steht, daß nämlich 
Mitsprache genaue Kenntnisse 
voraussetzt. Daß der Berufswett- 
bewerb nach einer gemeinsamen 
Konzeption von FDJ, Gewerk- 
schaft und Staatlicher Leitung 
geführt wird, daß verschiedene 
Jugendobjekte existieren, daß 
im Lehrlingswohnheim Internats- 
aktive der Lehrlinge gemeinsam 
mit der Internatsleitung sich 
der Freizeitgestaltung anneh- 
men, erscheint in diesem 
Lichte nun wirklich beinahe 
selbstverständlic Auch die 
angenehme Nachricht, daß die 
FDJ alle vierzehn Tage für eine 
niveauvolle ° Tanzveranstaltung 
sorgt, sei nur am Rande erwähnt. 
„Na dann", sagt nun noch einer, 
„dann ist ja alles in Butter, Da 
haben wir ja ein positives Bei- 
spiel und alles ist in Ordnung." 
Ja? Wer streut sich denn da 
Puderzucker ins Auge? 

Jena - ein Beispiel? Unbestrit- 
ten, das ist es, obwohl es auch 
dort noch einiges gibt, 'was ver- 
änderungswert ist, Ein Lehraus- 
bilder, der Lehrlinge an pro- 
grammgesteuerten Werkzeug- 
maschinen ausbildet, sagte uns: 
„Es Ist ein Mangel In der Aus- 
bildung, daß wir nicht Havarie- 
situationen trainieren können, 
später ist das für den Fach- 
arbeiter sehr wichtig. Wir über- 
legen, wie wir das noch ins Aus- 
bildungsprogramm aufnehmen 
können.“ 


Aber rücken wir mal Jena aus 


unserem Blickfeld, lassen wir 
unseren Blick anderswohin 
schweifen: 

Auch das gibt es 


Ik 
In Gröditz saßen wir mit zehn 
Mädchen an einem Tisch, die im 
Stahlwerk als Industriekaufleute 
ausgebildet werden. Obwohl sie 
erst im ersten Lehrjahr sind, ist 
allen die persönliche Perspektive 
klar: Wenn wir ausgelernt haben, 
dann nur weg hierl Wie es 
kommt, daß eine so einhellige 
Meinung herrscht? 
Bisher hat kein Verantwortlicher 
den Mädchen über Entwicklungs- 
und Einsatzmöglichkeiten nach 
Abschluß ihrer Lehrzeit auch nur 
ein Wort gesagt! 
So kommt es, daß sie ihre Per- 
spektive überall sehen, nur nicht 
im eigenen Betrieb, 
Ur 
Aus Gesprächen mit Lehrlingen 
(Agrotechniker) aus einer LPG im 
Bezirk Frankfurt/Oder erfuhren 
wir: Bei den Verantwortlichen 
herrschte einige Zeit die Mei- 
nung, wir lassen doch die Lehr- 
linge nicht auf die neuesten 
Maschinen, die zerschruppen ja 
doch bloß alles, 
Es gab Streit, Auseinanderset- 
zungen, heute ist die Sache ge-' 
klärt. Sie haben das Problem 
durchgestanden, 
Aber ist dieses Problem überall 
durchgestanden? 

U. PARCHIM 


Das Wort haben Sie 


Es ließe sich noch viel sagen, 
wir tun es nicht, denn jetzt sol- 
len unsere Leser das Wort 
haben, Uns interessieren Mei- 
nungen von Lehrlingen zur Aus- 
bildungssituation in ihrem Be- 
trieb. Wo werden Probleme ge- 
meistert, wie es unsere Zeit er- 
fordert? Wo gibt es Schwierigkei- 
ten? 

Unsere Adresse: Redaktion 
Jugendmagazin NEUES LEBEN, 
108 Berlin, Kronenstraße 30/31, 
Kennwort: Lehrlinge (Bitte Alters- 
angabe und Beruf nicht verges- 
sen!) 


15 


Vor der Bildschirm-Premiere gab 
es Reklame-Rauschen im bundes- 
republikanischen Blätterwald. Das 
Groschenblatt „Bild“ machte einc 
ganze Seite in Form eines Steck- 
briefes auf, Dicke Lettern ver- 
kündeten „MORDVERSUCH. IM 
TV HOHE BELOHNUNG". Die 
seriös-tuende „Welt“ überschrieb 
ihren dreispaltigen Bericht „Bild- 
schirm-Halali auf Leben und 
Tod". Die ‘als Familien-Postille 
aufgemachte „Morgenpost“ fragte 
„Wird Töten nach Quizregeln der 
TV-Spaß der Zukunft?" Wozu 
diese besondere Publizität? Ge- 
hören Mord am laufenden Band 
und breit ausgewalzte sadistische 
Szenen nicht schon längst zum 
Programm-Alltag westlicher Fern- 
sehstationen? 4 
} 


Wie sah die von der „Bild-Zei- 
tung" versprochene „nerven- 
zerreißende Spannung bis zum 
Schluß" im staatlich dirigierten 
Fernsehen der Bundesrepublik 
im konkreten Fall der Sendung 
„Das. Millionenspiel" aus: Bern- 
hard Lotz, ein schmaler junger 
Mann aus Leverkusen, läuft um 
sein Leben. Ihm dicht auf den 
Fersen sind die Köhlers, drei mit 
Maschinenpistolen ausgestattete 
professionelle Killer. Wenn sie 
den erbarmungslos Gejagten ab- 
knallen, erhalten sie eine hohe 
„Erfolgsprämie". Dem unbewalff- 
neten Lotz winkt ein Überlebens- 
preis. Die „Spielregeln“  be- 
sagen: Täglich muß Lotz in ‚der 
„Todesrallye“ zehn Kontroll- 
punkte anlaufen. Um sein Leben 
rennen darf er nur in dem Be- 
reich des Westdeutschen Rund- 


funks, in dem Dreieck ' Dins- 
laken-Dortmund-Köln. Als Zeit 
zum Luftholen gilt die Nacht. 


Zwischen 23 Uhr und sieben Uhr 
ist Schonzeit, 


SR 


Todeskandidat Herbert Jungbluth trainiert fur dio Jagd 
Feuer und Flamme für das Millionenspiol 


icht sich durch Sport fit 
rufskillere 


HR Me: 
Todeskandida, 


Feledheim Hill und Hainz Elsholz. 
»Für una Ist das wie beim Lotto« 


i 
„Das Millionenspiel" wird von 
der kommerziellen Fernsehgesell- 
schaft „Trans-Europa-TV"  ver- 
anstaltet. Finanzier ist der „Stabil-, 
Elite-Konzern“, Er darf dafür 
seine Kosmetik-Produkte in 
Werbeeinblendungen anpreisen. 
Spielmeister ist Tilo Uhlenhorst, 
der „Pop-Conferencier des Jah- 
res", Mit Chlorodont-Lächeln 
verkündet er: Am Ende des „Mil- 
lionenspiels" ist Bernhard Lotz 
zum „Helden der Fernsehnation" 
geworden oder — als Leiche — 
ein jämmerlicher Versager. 


Die von TV-Kameras eingefan- 
gene brutale Menschenjagd 
durch gesetzlich geschützte Be- 
rufskiller ‘wird als Westfernseh- 
Knüller, als ein „Hit" dargestellt. 
Millionen systematisch an reihen- 
weise Bildschirmmorde gewöhnte 
Zuschauer verfolgen in diesem 
Stück gebannt den makabren 
mörderischen Endspurt um Leben 
und Tod. Und die Geldgeber 
der Werbeeinblendungen reiben 
sich die Hände. 

Die Arena, in der Menschen zum 
Gaudi anderer ‚um ihr Leben 
kämpfen, gab es schon in der 
Niedergangsphuse der Sklaven- 
haltergesellschaft. Jetzt feiert das 
blutige Schauspiel im, Fernsehen 
Auferstehung. Anstelle des Sta- 
dion-Runds wird der Bildschirm 
zum Exekutions-Schauplatz. 


’ 
Die technischen Möglichkeiten 
der imperialistischen Manipulie- 
rungsindustrie geben dem öffent- 
lichen und gesellschaftlich sank- 
tionierten Tötungs-Spektakel neue 
Dimensionen: Millionen sitzen 
fiebernd am Bildschirm und ver- 
folgen die nervenkitzelhde Flucht 
des „Todesquizzers“ vor den Kil- 
lern. Zwischendurch erfreut der 
„Quizmaster"“ mit Ballett und. 
althergebrachter Glitzertreppe 
die in der Osnabrücker Festhalle 


: Gerhard Rappus 


Collage 


veısammelten Direktzuschauer, 
Reklamesprüche für  Badesalz 
und Intimspray liefeın dem Spiel 
Zäsur und Zaster. Im Regieraum 
ist die '„Angst" um Lotz. groß: 
Wenn der Junge zu früh aufgibt, 
zu ‚zeitig erschossen wird, geht 
die Sendung „baden". Zwar ist 
genügend Füllmaterial  vorhan- 
den, um die Show fortzusetzen. 
Die Inszenatoren aber ‚fürchten, 
daß die Einschaltziffern rapid ab- 
sinken, wenn. keine Menschen- 
jagd auf Leben und Tod mehr zu 
erwarten ist... 

In Erklärungen zu ihrem „Mil- 
lionenspiel", einer ‚angeblichen 
„Zukunftsschau”, sprachen Autor, 
Regisseur “und Hauptdarsteller 
von . gesellschaftskritischen Ab- 
siehten: „Die Gefahrentendenz 
unserer (d. h. der imperialisti- 
schen) modernen Massenmedien 
zu zeigen", — Beizutragen, „daß 
es nicht soweit kommen wird wie 
in diesem Film.‘'— „Vor der stän- 
digen Zunahme der Aggressivi- 
tat in der Bevölkerung. zu war- 
nen.“ 

Inwieweit die betreffenden Her- 
ten selbst can. diese Wirkung 
glaubten, sei hier dahingestellt, 
Das praktische Ergebnis 
Sendung jedenfalls war ent- 
gegengesetzt. Am deutlichsten 
wurde dies in den Dutzenden 
von Teilnahme-Meldungen, die 
nach dem Fernseh-Mörder-,„Mil- 
lionenspiel" bei den Sende- 
anstalten der "BRD eingingen. 
Unter denen, die unbedingt als 
„Jäger“ und als „Gejägte“ im 
Feinsehen mitmischen wollten, 
waren bezeichnenderweise zahl- 
reiche Angehörige der Bundes- 
wehr. 

Der 20jährige Heinz Elsholz und 
der 19jährige Friedhelm Hill, bei- 
des Marinesoldaten in Holtenau 
bei Kiel, schrieben: 

„... Für uns ist das wie beim 
Lotto. Nur der Einsatz ist eben 
nicht 1,10 Mark, sondern das 
Leben." „Das Millionenspiel" sei 
auf Anregung ihres 'Kapitän- 
leutnants von ihrer Kompanie 
geschlossen angesehen worden. 
Es habe die meisten begeistert 
und zu lebhaften Diskussionen 
auf den Stuben geführt. „Keiner 
wollte vor den anderen als Feig- 
ling dastehen, und so meldeten 
sich alle." Warum sie ohne Skru- 
pel bei einer solchen Menschen- 
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ihrer 


jagd mitmachen würden, er- 
klären die Bonner Landsknechte 
Heinz und Friedhelm so: „Bei 


uns hat es richtig gekribbelt, als 
wir den Film gesehen haben. Das 
ist, wenigstens noch ein richtiges 
Abenteuer! Und das sucht doch 
eigentlich jeder Mann. Ein biß- 
chen mehr Gefahr im täglichen 
Leben könnte gar nicht schaden!" 
Hier ist offensichtlich die geistige 
Saat für neue, Kriegsabenteuer 
in den. Fußtapfen der. -faschisti- 
schen „Rottenknechte”" bereits 
gelegt. 

Der 28jährige Gastwirt Ferdinand 
Stangl aus Möhrendorf bei Eı- 
langen ' will‘ beweisen, daß er 
„cleverer" sei als die drei Fern- 
seh-Berufskiller. ‚Seiner Meinung 
nach ‚hat das 'mörderische „Mil- 


lionenspiel" eine „große Zu- 
kunft“, Er. hat sich. auch ‚als 
Todeskandidat gemeldet, um 
dieser „Zukunft den Weg zu 


ebnen". Worin unterscheidet sich 
die Gesinnung solcher „Zukunfts- 
kämpfer" eigentlich von der von 
Himmlers Mordgesellen? 

Die Mehrzahl der 429 Anrufer, 
die sich nach der Sendung tele- 
fonisch beim WDR . meldeten, 
faßte das „Millionenspiel“ nicht 
als Satire, sondern als wahre Be- 
gebenheit auf. Zwei Stimmen 
stehen hierbei für viele: „Wir 
leben doch in einer Welt, in der 
Gewalt, Brutalität und inhuma- 
nität alltäglich geworden sind. Es 
ist doch auch keine Frage, daß 
es, heute, Zeitgenossen geben 
würde, die für eine Million Mark 
und Starruhm ‘dazu bereit wären, 
alles zu riskieren, ‚wirklich alles. 
Wenn Mord honoriert statt be- 
straft wird, finden sich schließlich 
auch die Leute dafür, ganz be- 
stimmt,“ Auch, andere Anrufer 
betonten: Der Stand der Brutali- 
sierung der Gesellschaft, den die 
Autoren für 1980 voraussagen, 
ist bereits heute erreicht. 

— „Fast jedes Element des ‚Mil- 
lionenspiels' hat irgendwo seinen 
realen Bezugspunkt. Der Fundus, 
aus dem das Spiel schöpfte, war 
von heute. Die Ansatzpunkte 
stammen aus dem tagtäglichen 
Sendeprogranım, von den unzäh- 
ligen Gangster-, Krimi- und Wild- 
wesliserien mit ihıen Folter- und 
Todschlagsszenen bis hin zum 
wegen seiner ‚Hitparade'-Schie- 
bungen im Zwielicht stehenden 


Mörderspiel-Quizmaster.' 
Umfragen ergaben: 65 Prozent 
der Fernsehzuschauer in der BRD 
identifizieren sich kritiklos mit 
dem, was ihnen von den dorti- 
gen Sendern vorgesetzt wird. Sie 
sind — wie der ehemalige Fern- 
sehdirektor des Südwestfunks, 
Gaus, formulierte — „im Griff der 
Programm-Macher." Zur Recht- 
fertigung des von ihnen ‚prakti- 
zierten Brutalitätskultes haben 
die Fernsehbosse Begründungen 
ous der Mottenkiste der bürger- 
lichen Ideologie parat: Aggres- 
sivität sei ein  „Urtrieb“, Mord- 
lust „Erbgut“ . jedes Menschen: 
Durch bloße Beobachtung bruta- 
len Verhaltens würden dem Zu- 
schauer naturgemäß innewoh- 
nende. Aggressionen abreagiert. 
Selbst Untersuchungen  bürger- 
licher Wissenschaftler belegen 
das Gegenteil: Brutal wird man 
erst. durch brutale Vorbilder. 

Die meisten ‚Fernsehserien des 
„schwarzen Kanals" stammen aus 
den USA. Der. Psychologe Dr. 
Victor Chine von der Universität 
Utah, untersuchte in einem 
Speziallabor die, Reaktion von 
Kindern und Jugendlichen auf 
amerikanische Fernsehfilme. Seine 
Tests zeigten, wie abstumpfend 
die immer größere Häufung von 
Horror-Szenen in diesen Streifen 
wirkt. „Unser Fernsehen erzeugt 
Gewaltsucht", erklärte der Wissen- 
schaftler. „In vielen Kindern wird 
das Gefühl abgetötet durch die 
Gewalttaten, die ihnen in den 15 
bis 20 Stunden, die sie wöchent- 
lich fernsehen, durchschnittlich 
alle vierzehn Minuten vorgeführt 
werden. Diese Gewaltverbrechen 
werden von ihnen später als 
Handlungsvorbilder genommen." 
Nicht Kosmetikfirmen, sondern 
Rüstungskonzerne und imperiali- 
stische  Gewaltpolitiker haben 
das Hauptinteresse an der Tele- 
Killer-Welle, 

Durch das „Millionenspiel" wurde 
von diesen Fakten und gesell- 
schaftlichen Zusammenhängen, 
von den wirklich Schuldigen und 
Nutznießern der Verrohung ab- 
gelenkt. Wer‘ die wachsende 
Brutalisierung als unabwendbare 
Zukunft und den Mord als die 
Massen cmüsierendes Spiel dar- 
stellt, der hat jedes Recht. ver- 
wirkt, sich als Gesellschaftskriti- 
ker auszugeben. ILONA, REGNER 
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Im Heft 5/71 riefen wir zur Dis- 
kussion über „Die Sache mit 
Rolf" auf. Die folgende Ge- 
schichte paßt genau in diese 
Debatte, Lesen Sie, denken 
Sie nach, und schreiben Sie 
uns Ihre Meinung zum Verhalten 
der Figuren der Geschichte; aber 
auch über Ihre Haltung und die 
Ihrer Freunde in Sachen „Wort 
und Tat“, 
x 


Machen wir's kurz, sagen wir: 
Eine alte Liebe, Aber das trifft’s 
nicht. Schon eher: Eine Freund- 
schaft über ein Jahr und zwei 
Monate, Das nun wieder ist viel 
zu genau, Dann doch besser: 
Eine Bekanntschaft mit einem 
kleinen Stich ins Intime, 

Ja, sagt Lässig, das könnte es 
gewesen sein, Heute freilich... 
Es reicht gerade noch zu dem 
reglosen Verhoffen, mit dem man 
zuerst reagiert, wenn man sich 
wieder mal sieht. Vielleicht 
abends nach Dienstschluß, viel- 
leicht auf der Straße und im 
Schneegestöber, ganz sicher un- 
verhofft und wie aus dem Hul, 
da muß man erst einmal kurz 
überlegen, Sie ist es tatsächlich. 
Soll man nun abwarten, die 
peinliche Sekunde des Blickwech- 
sels erst mit ahnungslosen, später 
mit freudig-fahrigen Gesten 
überspielen, oder soll man sich 
einfach ertappen lassen? Ach, 
du bist's| 

Lässig neigt zu vorbeugenden 
Scheingefechten. Er nimmt gern 
die Initiative, ehe er in Verlegen- 
heit gerät. 

Hallo, sagt er gemacht munter, 
daß wir uns wieder mal sehen, 
hab' schon immer mal an dich 
gedacht, wo bist du eigentlich 
abgeblieben, bald zehn Jahre 
müssen das wohl sein, und nun 
du hier. Also feiern wir .das, 
miserables Wetter hier draußen, 
am besten Grog, da um die Ecke 
ist ein Cafe, kennst du das noch? 
Das kann er, der Lässig. Der 
redet und redet, und eh man 
sich’s versieht, hat man schon 
getan, was man eigentlich nicht 
tun wollte, Man sitzt im Cafe, 


trinkt Grog und heißt wieder 
Elfi. Eigentlich natürlich Elfriede 
und auch sonst anders, seit 
man verheiratet ist, aber jetzt 
und hier, diesem Lässig gegen- 
über Elfi, Und man ist ein biß- 
chen verwirrt, die Löffel klap- 
pernde Menge ringsum an den 
Tischen, der Redestrom des 
Mannes, die ungewohnt herben 
Alkoholwolken aus den Gläsern. 
Man kann sich gar nicht wehren. 
Na, red schon, sagt Lässig, ich 
quaßle die ganze Zeit, daran 
siehst du, wie ich mich freue, ich 
freue mich Immer, wenn ich je- 
manden von damals treffe, und 
bei dir besonders. 

Gott ja, sagt Elfi, ich bin Im Dorf 
geblieben. 

Lässig schnappt nach Luft, Daß 
sie so geradezu sein kann, Doß 
sie heute, nach zehn Jahren, 
genau dort anfangen kann, wo 
man damals, vor zehn Jahren, 


aufgehört hat, Daß sie dieses 
Spiel der unverbindlichen, 
freundlichen Worte nicht mit- 


spielt! Was will sie überhaupt? 
Hat man sich getroffen, will man 
sich ein Stündchen unterhalten, im 
Gestern schwelgen und dann aus- 
einandergehen (vielleicht sehen 
wir uns mal wieder, ..)®? Oder 
sucht sie Streit? 


Aber nicht doch. Hier will keiner 
den Streit. Den hat es nie ge- 
geben zwischen ihnen, Lässig 
paßte da schon auf. Gleich am 
ersten Abend tat er das, wo war 
man da überhaupt gewesen? 
Richtig, beim Faschingsball der 
Mediziner. Mein lieber Mann! 
Die hatten da was los. Halb 
Kabarett, halb Nachtbar, und 
eine Stimmung in der sonst stock- 
nüchternen Mensa, der Wein 
floß nicht gerade in Strömen, 
aber er floß, Selbst Lässig, der 
Vorsichtige, der Geldeinteiler, 
selbst er fühlte sich ausnahms- 
weise mal hingerissen, er leistete 


sich ein Glas Sekt und noch 
eins, dann noch einmal zwei, 
aber da hatte er schon Elfi 


neben sich, damals noch Elfriede, 
wenn auch klein unter dem Ein- 
druck von Lässigs laut geäußer- 
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ter Feststellung: So kann man 
natürlich auch heißen! Aus Trotz 
und weil sie sich von so einem 
Gimpel nichts schenken lassen 
wollte, öffnete sie ihr billiges 
Samttäschchen, warf den fast 
letzten Fünfmarkschein auf den 
Tisch und bestellte ihrerseits 
Sekt. Zwei Gläser! Sie tranken, 
Lässigs Brille blinkte abwech- 
selnd rot und grün, je nachdem, 
welcher Lampion sich in ihr spie- 
gelte, Sie tanzten, einigten sich 
auf den Namen Elfi, gingen späl- 
nachts (oder frühmorgens) durch 
die hallenden Straßen, sie 
küßten sich unter dem Fenster 
von Elfis Studentenbude, und 
als Lässig eine Kleinigkeit über 
den Kuß hinausgehen wollte, da 
gab es dieses Schulterdrehen, 
diesen Anflug von ernsthaftem 
Widerstand in der sonst so wein- 
seligen Nacht, Aber Lässig kam 
Schlimmerem zuvor, er entschul- 
digte sich leise und heiter, gar 
nicht betroffen, wie es schien, gar 
nicht engagiert. Man konnte ein- 
fach nichts dagegen sagen, man 
blödelte weiter. Das war dann 
eigentlich schon alles. 

Schöne Zeiten, sagt Lässig, die 
kommen nicht wieder. Und die 
Bälle der Mediziner sollen auch 
nicht mehr das sein, Und dann 
sagt Lässig noch, als fürchte er, 
zu weit gegangen zu sein: Ganz 
schön kalt war es dumals, kannst 
du dich erinnern? 

Elfi erinnert sich nicht, Aber es 
kann schon stimmen, man schrieb 
ja Februar, hatte Fasching, im 
übrigen stimmt es meist, was 
Lässig sagte. Man konnte sich 
schon darauf verlassen, Er hatte 
überhaupt ziemlich viele starke 
Seiten, dieser Lässig, damals 
zum Beispiel, als der blinde Zu- 
fall waltete und Elfi ausgerech- 
net in seine Seminargruppe 
trieb, da lernte sie ihn schätzen. 
Klein und schüchtern, dünnhaarig 
und blaß stand sie unter all den 
jungen Leuten, die sich schon 
drei Jahre lang kannten und 
taten, als seien es dreißig. Und 
Lässig, der sich vor Verlegenheit 
aller Art hütete wie vor einer 
Infektion, der schon eine Art 
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Magenkrampf bekam, wenn er 
bloß andere in Verlegenheit sah, 
der spielte sofort den Maitre de 
plaisir, er stellte EIfi' vor, führte 


sie mit ein paar schlaksigen 
Worten ein, die genau in die 
Situation paßten. Überhaupt 


nahm er Elfi unter seine Fittiche, 
sah zu, daß .sie alltäglich wurde 
in der Gruppe. Und mehr war 
da auch nicht. Er blieb so eine 
Art großer Bruder, wie er in 
alten Märchenbüchern vorkommt: 
klug, ein bißchen herablassend, 
aber nur ganz wenig, damit man 
es nicht gleich merkt, ansonsten 
sachlich, Er konnte ihr "auch 
sagen: Dein Unterrock guckt vor. 
Das konnte er, Warum habe ich 
mich eigentlich nie mit Mädchen 
angefreundet? denkt Elfi jetzt, 
während sie im Grogglas rührt. 
Aber das muß im Raume stehen- 
bleiben, darauf gibt es keine 
echte Antwort, Selbst wenn es 
eine gübe, Lässig würde sie ver- 
hindern, er müht sich nun um 
den Kellner. Nachdrücklich und 
geduldig zugleich, mit der Sicher- 
heit des gereiften Mannes, der 
ganz unauffällig bleiben kann, 
auch wenn er auffällt. 

Und du? fragt EIfi mitten ' in 
dieses Brillenglasfunkeln, dieses 
Kinnheben und Manschetten- 
schütteln. Und du? Wieder mal 
ist Lässig geschafft, Man darf 
ihn nicht unterbrechen, das 
bringt ihn aus dem Konzept. 
Überrumpelt und zur Antwort 
gezwungen, muß er unumwun- 
den zugeben; Ich bin noch dort. 
In dieser Dienststelle, du weißt 
schon, 

Das sind nun zwei ganz verschie- 
dene Dinge. Wenn EIfi sagt, sie 
sei noch auf dem Dorf, und Läs- 
sig sagt, er sei noch in dieser 
Dienststelle, dann hat das mit- 
einander nichts zu tun. Dann 
ähnelt sich das nur äußerlich, 
dann sieht das nur oberflächlich 
betrachtet so aus, als gäbe es 
hier eine Parallele. Aber da 
kommt endlich der Kellner. Noch 
zwei Grog, jetzt aber bitte mit 
Rum! 

Bloß nicht! sagt Elfi, um sieben 
fährt mein Zug und dann noch 


eine halbe Stunde mit dem 
Moped im Dunkeln und bei dem 
Wetter, wo soll ich denn da hin- 
fahren? 


Bestellt ist bestellt, sagt Lässig, 
und das paßt gar nicht zu ihm, 
dieses Tatsachen-Schaffen., Aber 
man könnte auch sagen, es ist 
ein Auf-sich-beruhen-Lassen, und 
das paßt schon eher. Nimm die 
Dinge, wie sie sind, hieß einer 
seiner Ratschläge, reg dich nicht 
immerfort auf über die Vor- 
lesungszeiten und die Dozenten, 
über die vielen Versammlungen 
und was weiß ich noch. Wenn 
du damit einmal anfüngst, fin- 
dest du kein Ende. Man ändert 
gar nichts, wenn man sich auf- 
regt, nur sich selber, man holt 
sich Magenkrämpfe und Stirn- 
falten, die Galle spuckt, an- 
sonsten bleibt alles, wie es ist. 
Ändern kann man nur mit Ge- 
lassenheit, Mit Klugheit und, nun 
ja, es sel gesagt, mit einer Por- 
tion Raffinesse. 


Und das klang ja auch ganz ver- 
nünftig. Bloß daß Elfi das ein- 
fach nicht konnte, daß sie immer 
wieder aufmuckte, sich einmischte, 
auf den Tisch schlug, auf die 
Nerven ging, daß sie anderen 
immer wieder unbequem wer- 
den mußte, und das alles unter 
dem spöttischen Bruderblick 
Lässigs. Das war übrigens auch 
der Grund dafür gewesen, daß 
man sie kurzerhand und mit 
pödagogischer Absicht aus der 
alten Seminargruppe herausge- 
nommen und in eine neue ver- 
pflanzt hatte. Vielleicht fand sie 
hier einen günstigeren Boden, 
vielleicht schlug sie hier Wur- 
zeln und ließ es sein, dauernd 


nur Dornen zu treiben. Man 
hatte ja Lässig, diesen: Aus- 
gleicher. 


Komisch, denkt Elfi, er hat mich 
nie danach gefragt, weshalb es 
zu diesem Wechsel kam, was 
eigentlich vorgefallen war, worin 
diese ungewöhnliche Maßnahme 
ihre Ursache hatte. Nie. Soll sie 
das nun als höfliche Zurückhal- 
tung nehmen? Oder als scho- 
nende Behandlung einer emp- 


findsamen Seele? Aber vielleicht 
war es etwas ganz anderes? 
Scheu vor dem Engagement näm- 
lich. Was ich nicht weiß, macht 
mich nicht heiß. Was nicht aus- 
gesprochen ist, darüber kann 
man nicht zweierlei Meinung 
sein. Am Ende gab es irgendwo 
Leute, die nur darauf warteten, 
daß sich Lässig nach Elfis Que- 
relen erkundigte. Und dann sag- 
ten: Mit so was gehst du nun 
um. 

Zugegeben, die Gefahr ist klein. 
So schlecht wollen wir Lässig 
nicht machen, auf keinen Fall. 
Das wird ihm mehr unterlaufen 
sein, mehr aus Gewohnheit denn 
aus Raffinesse, 

Denn Gewohnheiten hat er nun 
mal, wie er jetzt den Zucker um- 
rührt, sieht man's, Das geschieht 
methodisch, bedachtsam, ruhig. 
Immer rechts herum, mit einem 
gewissen Nachdruck, aber bloß 
nicht zu sehr, da könnte was 
überschwappen., In Wahrheit 
aber ist Lässig mit seinen Ge- 
danken weit weg. Der vorsich- 
tige Nachdruck beim Rühren er- 
gibt sich ganz von selbst, das 
hat sich bei ihm eingefressen, 
da tut er gar nichts mehr dazu. 


Aber wo Ist er, der Lässig? Bei 
der letzten Zwischenprüfung ver- 
mutlich, bei der, die nun schon 
was bedeutete, da sie die letzte 
vor dem Examen war. Und er 
sieht sich im Cafe sitzen, mit 
einer Eins in Mittelhochdeutsch 
in der Tasche, und er sieht sich 
auf Elfi warten, im’Teeglas rüh- 
ren, gelassen, vorsichtig, nicht 
okne Nachdruck. Dann sieht er 
sie kommen, ungewöhnlich rasch, 
ungewöhnlich weiblich auf den 
damals noch spitzen Absätzen. 
Sie trägt eine weiße Bluse unter 
dem Mantel, eine Strähne aus 
dem hochtoupierten Hoarkranz 
hängt ihr indie Stirn, die Augen 
glänzen. Eine Drei, mein Lieber! 
Ich habe ein Drei, welch ein 
Segen! Also erst eine Riesen- 
angst und ein Weinkrampf vor 
der Prüfung und nun eine Drei, 
Hurra, getrommelt und gepfif- 
fen! Weg mit dem Tee, her mit 


dem Wein und dergleichen, heut 
wird gefeiert. 

Gratuliere, hat Lässig gesagt 
und methodisch in seinem Tee- 
glas gerührt. Eine gutdosierte 
Dusche also, keine ganz kalte, 
mehr so eine kühle, denn 
immerhin, die Gratulation läßt 
sich nicht leugnen, die Drei hat 
ihre Anerkennung gefunden. 
Aber nicht als das, was sie für 
Elfi war — soviel wie eine Eins 
nämlich, was Wein nach ‚sich 
zog, vielleicht sogar Kognak. 
Und dann diese Stunden ohne 
Kontrolle, diese leichten, hüp- 
fenden, sinnlosen Gespräche, 
diese pflaumenweiche Stimmung 
mit all ihren Folgen, dem Spät- 
werden, dem gemeinsamen Nach- 
hauseweg, dem Kuß unter dem 
Fenster und was eigentlich noch? 
Diesmal spielte Lässig nicht mit, 
er kannte seine Elfi nun schon, 
die nahm letzten Endes doch 
alles ganz bitterernst, auch wenn 
sie sich zeitweise wie ein Schmet- 
terling gebärdete, Auch wenn 
sie im Augenblick so tat, als 


wäre ihr einmal alles gleich, wo 


sie doch eine Drei hatte In 
einem Fach, in dem sich selbst 
bei Glück und gutem Willen der 
Prüfer höchstens eine Vier er- 
warten ließ. 


Gratuliere, hatte Lässig also ge- 
sagt und in seinem Tee gerührt. 
Damit kamen die Dinge wieder 
an den Platz, eine Drei bleibt 
eine Drei, nicht gerade eine 
gute Zensur, auch wenn es der 
Studentenjargon so will. 
Seminardurchschnitt lag bei Zwei 
Komma eins, Da hieß es noch 
büffeln bis zum Examen, dazu 
war Lässig bereit, nicht aber zu 
diesem flatterhaften unberechen- 
baren Abend mit all seinen Fol- 
gerungen. Irgendwie verstand er 
natürlich ihre Freude; Diese Drei 
war mehr als eine Zensur, sie 
war ein Sieg über Elfis unbe- 
quemen Charakter und die durch 
nichts begründete, dennoch hart- 
näckige Ablehnung eines Faches. 
Ein Sieg also, aber man mußte 
ihn klein, halten, Ihn in die rich- 
tigen Relationen bringen, zum 


Der 


Jubel war jedenfalls kein Anlaß. 
Mach einer was mit Lässig| 

Im Erfinden von Gerüchten war 
er schon immer eine Kanone. 
Sogar der FDJ-Sekretär hatte 
sich seinerzeit die Argumente 
bei ihm geholt, ehe er vor die 
Vollversammlung trat, Und es 
waren gute Argumente für eine 
gute Sache, Das machte ja die- 
sen Lässig gerade so merkwür- 
dig; Seine Argumente waren 
immer so gut, daß man unwill- 
kürlich glauben mußte, er sei in 
der Lage, sie auch für eine weit 
weniger gute Sache zu finden. 
Aber das ist nun schon wieder 
eine Sache für sich, Auch die 
müssen wir erst einmal auf sich 
beruhen: lassen. Vielleicht kom- 
‚men wir noch einmal darauf zu- 
rück. Jetzt meldet sich EIfi erst 
einmal zu Wort. j 


In dieser Dienststelle also? fragt 
Elf, nun doch den Rumgrog 
trinkend. Ja, antwortet Lässig. 
Und das ist nicht viel, sagt aber 
fast alles, Sagt: Neun Jahre 
Berufserfahrung, das macht bei- 
nahe schon den berühmten alten 
Hasen, 

Verheiratet? fragt Elfi. 


Nein, du weißt ja... 

Elfi weiß und weiß duch wieder 
nicht, Jedenfalls kann sie heute 
was, was sie vor zehn Jahren 
nicht konnte: Sie beginnt diesen 
Lässig zu durchschauen. Der 
Mann wird wahrscheinlich nie 
heiraten. Da müßte er auf einen 
Teil von sich verzichten, müßte 
der Frau einen Platz in seinem 
Bewußtsein einräumen, - vielleicht 
bangen, wenn sie bangt, viel- 
leicht wenigstens lächeln, wenn 
sie jJubelt; Lässig müßte auch in 
der Lage sein, sich einmal zu 
vergessen. Das wird nie ge:, 
schehen, denkt Elfi jetzt: Und 


. lügen kann er auch nicht, Ge- 


fühle heucheln, dazu ist er sich 
zu gut. Es sei denn, man kennt 
ihn eben doch nicht. Wie soll sie 
sonst dieses „Du weißt ja..." 
verstehen? Ist das eine Anspie- 
lung auf‘diese Geschichte von 
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Keine 
Extrawurst 
ür 


Jan 


In der Uniform sieht er genauso 


aus wie andere Soldaten der 
NVA, 

Da muß man schon sehr genau 
unter seinen Mützenrand schauen, 
um zu erkennen, wen man vor 
sich hat. „Ich glaubte auch“, sagte 
Jan Spitzer, „daß man mich in 
der Uniform überhaupt nicht 
bemerken würde. Aber zu mei- 
ner Verwunderung gibt es, wenn 
ich Ausgang, habe, immer wieder 
Leute, die mich ansprechen, um 
ein Autogramm nachfragen, sich 
nach meinem nächsten Film oder 
einer neuen Platte erkundigen.“ 
Vor drei Jahren studierte er an 
der Schöneweider Schauspiel- 
schule und drehte seinen ersten 
Film. Damals erhielt er Vorschuß- 
forbeeren, noch bevor sein gro- 
Ber Start, die Becher-Verfilmung 
„Abschied“, Premiere hatte, In 
einer Drehreportage wurde der 
Neuling Spitzer seinem zukünfti- 
gen Publikum so vorgestellt: 


„Der Gastl-Darsteller, weiches 
volles Haar, graublaue Augen 
unter festgezeichneten Brauen, 


sensibler Mund — eher Junge als 
junger Mann -—, wenn er sich 
im Studio mit anderem Nach- 


wuchs 'rumbalgt. Der Knabe 
Jan scheint mir genau der Typ, 
dem die Mädchen nachschauen. 
Zumal ihn die freundliche Natur 
mit langen Beinen, sportlichen 
Schultern und schmalen Hüften 
ausgestattet hat, unverdiente 
Vorzüge, doch vorbehaltlos 'er- 
wähnt, weil Mustervorführungen 
des werdenden Films vom be- 
merkenswerten Talent des jun- 
gen Schauspielers überzeug- 
ten...“ (Rosemarie Rehahn in der 
„Wochenpost", 1968) 

Inzwischen haben sich unzählige 
Zuschauer von diesem bemer- 
kenswerten Talent überzeugt: 
Jene, die Jan Spitzer in „Ab- 
schied“, in „Jungfer, Sie gefällt 
mir“ (nach Kleists „Zerbroche- 
nem Krug“), in dem Fernsehfilm 
„Junge Frau von 1914“ oder in 
„Verspielte Heimat" sahen, jene, 
die ihn in Altenburg auf der 
Bühne erlebten, und auch jene, 
die ihn als Schlagersänger hör- 
ten und sahen. Doch nun pau- 
siert der“Schauspieler und 'Sän- 
ger schon über ein Jahr. 

Jeder, der bei der NVA war 
oder ist, weiß, das ist nicht „Hart 
am Wind", hier wird nicht Armee 


gespielt. Jan Spitzer machte sich 
keine Illusionen, als er in die 
Kaserne ‚einzog, — Die Grund- 
ausbildung in den ersten Wo- 
chen hat ihn nicht sonderlich 
strapaziert,. Da kam ihm seine 
Sport-Eins beim Abi zugute, sein 
durchtrainierter Körper, an dem 
kein Gramm Fett sitzt, Der 1,81 
große Jan bringt nur 65 Kilo 
auf die Waage — da schwingt 
man sich leichter über die Eska- 
ladierwand. Und auf seine 
Schießergebnisse während der 
Grundausbildungszeit ist er 
heute noch stolz — mit Recht: 
Von 50 möglichen hat er 47 Ringe 
geschossen, obwohl er ganz und 
gar nicht so aussieht, als ob er 
einmal in einem Krimi mitspie- 
len würde, Aber sicher möchte 
er auch das — denn er will, wenn 
er ins zivile Leben zurückgekehrt 
sein wird, alles, aber auch alles 
ausprobieren. Doch dazu kom- 
men wir später. „Jan Spitzer ver- 
sieht den Hans Gastl mit einem 
sehr zeitgenössischen, heutigen 
Akzent, ohne damit die Stilein- 
heit des Filmes zu durchbrechen. 
Sparsam, aber intensiv in seinen 
Äußerungen, in sich gekehrt, da- 
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bei höchst wachsam bei der 
Wahrnehmung der Vorgänge um 
ihn, bietet er eine geschlossene 
einprägsame Figur an." 


(Rainer Kerndl Im „Neuen Deutschland", 
1968) 


Als diese genaue, in ihrer Sach- 
lichkeit besonders positive Ein- 
schätzung in einer „Abschied“- 
Rezension zu lesen war, wußte 
unser junger Held, daß er einige 
Jahre_zuvor das Richtige getan 
hatte, als er zur Eignungsprü- 


fung der Schauspielschule ge-' 


fahren war. Denn es war nach 
dem Abi kein ausgesprochener 
Herzenswunsch gewesen, zur 
Bühne zu gehen. In Sangerhau- 
sen, wo er groß geworden war, 
gab es kaum Möglichkeiten, gu- 
tes Theater zu sehen, Er war un- 
erfahren, wußte kaum etwas über 
diesen Beruf. Es waren eigentlich 
der Erfolg in einer Laienbühne 
und die Ratschläge von Freun- 
den, die ihn im Entschluß be- 
stärkten, es mit der Schauspie- 
lerei zu versuchen, Dazu kam 
seine Neugier, \ 
Auf „Abschied“ 
folgte gleich „Jungfer, Sie ge- 
fällt mir“; und dazu können wir 
lesen: 

„Jan Spitzer kann als Ruprecht 
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und Examen 


seine Begabung beweisen. Er 
verleiht dieser Gestalt, kraftvoll 
und schauspielerisch keinen 
Wunsch offen lassend, Profil." 


(Dr, Manfred Jelenski 
Im „Eulenspiegel“, 1969) 


Spitzers nächste Station war mit 
einer tiefen Enttäuschung ver- 
bunden. Sein erstes Engagement 
führte ihn ans Theater der Stadt 
Altenburg. „Und was erwartet 
man in dieser Stadt?" fragte er 
mich. „An jedem Tisch, in jeder 
Kneipe — Skatspieler!" Spitzer, 
ein begeisterter Skatliebhaber, 
stellte bald fest, daß dem nicht 
so ist, Der Ruf ist weit ‚besser 
als die Skatstadt selbst. „Was 
blieb mir anderes übrig, .als, 
statt Karten, Theater zu sple- 
len?l" | 
Bei interessanten Stücken und 
reizvollen Rollen verwand er die 
Skat-Enttäuschung. Er spielte 
Shakespeare und Schiller, spielte 
einen Lord im Musical. („Lady 
Windermeres Fächer" nach 
Wilde) und einen westdeutschen 
Kapitalistensohn (in Sperrs 
„Landshuter Erzählung“). „Ganz 


wichtig für meine Entwick- 
lung war der Orest in Goethes 
‚Iphigenie' und als modernes 


Gegenstück der ‚Lorbaß‘, Eine 


große klassische Rolle und ein 
echter Junge von heute in einem 
beliebten Gegenwartsstück — was 
konnte ich mir mehr wünschen?" 
Im „Lorbaß“ trat der junge 
Schauspieler zum ersten Mal als 
Komponist an die Öffentlichkeit 
- wenn man von seinen Sanger- 
hausener Versuchen und seinen 
Liedchen während der Studien- 
zeit absieht. Die beiden Lorbaß- 
Songs wurden von ihm neu ver- 
tönt. 

Spitzers nächster kompositorischer 
Versuch bereicherte das Schau- 
spiel von Franz Freitag „Der 
Egoist“, In Altenburg wurde die- 
sem Stück ein Klavierspieler, der 
sich auch in die Handlung ein- 
mischt, beigegeben. Dieser Pia- 
nist war identisch mit dem Kom- 
ponisten und dem Regieassisten- 
ten Jan Spitzer. Hier wurde deut- 
lich, daß dieser junge Mann mit 
dem leicht träumerischen Blick, 
ganz und gar nicht versponnen, 
weltfremd, in sich zurückgezogen 
ist. 

Jan Spitzer, ist ein Suchender, 
und er macht es sich nicht leicht. 
Es wäre für ihn einfacher ge- 
wesen, nachdem sein Hans Gastl 
ihn von Kuba bis zur Mongalei 


"findet 


international bekannt gemacht 
hatte, sein schauspielerisches Ta- 
lent in Ruhe reifen zu lassen. 
Aber Ruhe ist nichts für ihn. Er 
sih nicht mit Er- 
reichtem ab, ist nicht mit sich 
selbst zufrieden. In ihm sind Ta- 
lente und Kräfte, die er auspro- 
bieren will, 

Schon während seiner Schulzeit 
machte Jan in einer Band Mu- 
sikk, nahm acht Jahre Klavier- 
unterricht, brachte sich selbst 
das Gitarrespiel bei; begann zu 
komponieren und zu texten, In 
Altenburg nun schrieb er die 
Melodien für ein Musical auf. 
Nicht eigentlich mit dem Stift 
aufs Notenblatt, sondern aufs 
Tonband. Improvisierte zuerst 
allein, sortierte, spielte und ar- 
rangierte dann gemeinsam mit 
Musikern vom Theater. Sucht 
auch jetzt, da er inzwischen an 
der Handlung, am Text arbeitet, 
immer den Kontakt zu anderen 
jungen, künstlerisch Interessier- 
ten. Seine musikalische Bega- 
bung, seine volltönende, ange- 
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nehm - warme, ausdrucksvolle 
Stimme machten auch die Amiga- 
Talentsucher auf Spitzer auf- 
merksam. 


w..Jan Spitzer debütierte mit 
‚Wer bist du' und ‚Tanja‘ auf 
sehr erfreuliche Weise vor dem 
Schlagermikrofon. Besonders 
‚Tanja‘ hat uns gut gefallen, 
erstens weil es Spitzer hübsch 
komponiert hat, zweitens well er 
es so ausdrucksvoll vorträgt..." 
(Lothar Kusche im „Eulenspiegel“, 1970) 
Spitze, der gern Chansons, 
Blues, Songs interpretiert, hat 
bisher nur vier Titel produzieren 
können. Schallplatten-Angebote, 
Nachfragen der DEFA oder des 
Fernsehfunks reizen den Sänger- 
Schauspieler zwar, der Soldat 
aber muß verzichten. 

„Für mich wurde 'nie eine Extra- 
wurst gebraten bei der Armee", 
sagt er. Sicher tut es ihm um 
manch schöne Aufgabe, die er 
ablehnen muß, leid; aber er 
weiß, daß er eine Pflicht erfüllt, 
die den ganzen Menschen for- 
dert. Und er weiß um die Be- 


deutung dieser anderthalb Jahre 
bei der Armee. „Ich habe viel 
gelernt in der Zeit hier, bin ge- 
sellschaftlich reifer geworden. 


Zuerst erwarteten die anderen 
Soldaten von mir ‚Filmfritzen' et- 
was Besonderes; ich. sollte jeden 
Abend irgendwelche ‚Schoten 
abziehen‘, Aber bald haben sie 
begriffen, daß mich die gleichen 
Dinge bewegen wie alle ande- 
ren, Inzwischen bin ich Kultur- 
funktionär in der Batterie, ma- 
che Musik in der Regiments- 
kapelle, und unsere Singegruppe 
hat beim Regimentsausscheid 
den ersten Platz erobert," 
Pläne, Ideen, Projekte bewegen 
ihn, machen ihn neugierig auf 
die Zukunft — gierig auf Neues. 
Spielen will ‘er, singen. Aber 
auch schreiben, komponieren, 
arrangieren; vielleicht sogar Re- 
gie führen. Nach seiner Entlas- 
sung aus der NVA wird er zum 
Ensemble des Hallenser Theaters 
gehören, wird dort im bewährten 
Kollektiv seine Kräfte messen. 


CONSTANZE POLLATSCHEK 


Sollen wir ihr helfen „du 


oder uns von ihr 


„Lieber Professor Borrmann! 
Unsere ganze Klasse benötigt 
Ihren Rat. Wir wissen gar nicht 
mehr, wie wir uns verhalten 
sollen. Die Sache ist so. 

Ein Mädchen aus unserer Klasse, 
sie ist 17 Jahre alt, eine gute 
Schülerin, Mitglied unserer 
FDJ-Leitung, ist schwanger. 
Nun gab es viele Aussprachen, 
es hagelte nur so Vorwürfe 
von allen Seiten, die ihr und 
unserer FDJ-Gruppe galten, 
Verhalten wir uns richtig, wenn 
wir zu Ihr stehen und ihr helfen 
oder sollten wir uns von Ihr 
abwenden? Wir meinen, 

sie braucht unsere Hilfe, 

u.a, well sich auch ihr Freund 
von ihr getrennt hat, als er 

von der Schwangerschaft erfuhr. 


Im Namen der Klasse 11 
bitte ich um Ihre Meinung 
I, K. aus M,“ 


Liebe Schüler der Klasse 11 

in M.| 

Ihr Problem ist kein Einzelfall, 
was die Tatsache der Schwanger- 
schaft einer Mitschülerin 
anbelangt. Ein Sonderfall wird 
es aber deshalb, weil die 
Reaktionen der Umwelt auf 
dieses Ereignis in ähnlichen 
Situationen anders sind, Lassen 
Sie mich bei meiner Antwort 
von der Schilderung zweier 
Beispiele ausgehen, die mir 
unlängst bekannt wurden. 

Ein Mädchen, ebenfalls 17 Jahre 
alt, war schwanger geworden. 
Eltern und Schule bestanden 
darauf, daß sie die Schule 
verläßt. Die Klasse erfuhr erst 
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» weil es in seiner Verzweiflung, 


“ gelagert, fand das 


die junge Mutter ist dank der 


Ein Mädchen 


aus unserer Klasse 
ist schwanger. 


abwenden? 


später die Gründe für das 
Ausscheiden aus dem Klassen- 
verband in einer’vom Direktor 
einberufenen Versammlung, 

die dazu benutzt wurde, das 
Mädchen zu diffamieren, ihr Ver- 
halten zu brandmarken und 

alle anderen zu warnen, Kurze 
Zeit später-wurde bekannt, daß 
das Mädchen nur durch Einsatz 
aller ärztlichen Kunst am Leben 
erhalten werden konnte, 


von allen in seiner Not allein 
gelassen, 'eine Abtreibung 
versucht hatte, deren Folg 
fast seinen Tod zur Folge 
gehabt hätte, 


In einem anderen 


zwar keine Billigumt 
haltens, aber doch das not- 
wendige Verständnis und die 
erforderliche Hilfe und Unte#% 
stützung, die es ihm ermöglichte, 
mit dem eingetretenen Ereignis 
und seinen Folgen fertig zu 
werden. In einer sachlich geführ- 
ten Aussprache, die der Direk- 
tor der Schule veranlaßte, 
konnten die Eltern davon 
zeugt werden, daß es für die 
Entwicklung des Mädchens besser 
sei, seine Ausbildung 
abzuschließen und es in der 
Schule zu belassen, 


Weiterhin bedurfte es nicht 
vieler Worte, die FDJ-Gruppe 
zu bewegen, alles zu tun, 

um des Mädchens Situation zu 
erleichtern, Sie übernahm nach 
erfolgter Geburt sogar die 
Patenschaft über das Kind und 


antwortet 


Prof. Dr. Rolf Borrmann 


Auch‘Ihre Frage, wenn sie von allgemeinem Interesse ist, 
wird an dieser Stelle beantwortet, 


(Name, Alter, Adresse nicht vergessen,, 
Unsere Adresse: Redaktion NEUES LEBEN, 


unaufdringlichen aber wirksamen 
Hilfe, die ihr durch die Umwelt 
zuteil wurde, auf dem besten 
Wege, das Abitur mit gutem 
Erfolg zu bestehen. 


Ich habe diese beiden Beispiele 
bewußt gewählt, um demon- 
strieren zu können, wie sehr die 
Entwicklung eines Menschen von 
den Reaktionen seiner Umwelt 
abhängt und welchen fördernden 
Einfluß das Kollektiv 

auszuüben vermag. 


Es ist unbegreiflich, wie 

falsch mitunter noch Menschen 
reagieren, wenn ein Mädchen 
schwanger wird, Es liegt mir 
fern, die Schwangerschaft einer 
Jugendlichen bagatellisieren 

zu wollen, weil sle sich in 
jedem Falle ungünstig auf die 
Entwicklung des Mädchens 
auswirkt, ihm Schwierigkeiten be- 
reitet, die vermeidbar gewesen 
wären. Ich betrachte es aber 
als meine Pflicht, allen begreif- 
lich zu machen, daß es not- 
wendig ist, einem solchen Mäd- 
chen uneingeschränkt unsere 
Fürsorge und Unterstützung zu 
gewähren. Oft ist es sogar so, 
daß diejenigen, die den ersten 
Stein werfen, selbst nicht ganz 
schuldlos daran sind, daß es 

so weit kommen mußte, weil sie 
bei der Gestaltung der 
sexuellen Bildung und Erzie- 
hung versagt haben, 

die auch eine gründliche 
Belehrung über Möglichkeiten 
der Empfängnisverhütung 
einschließen sollte, Mitunter 
kann ich mich des Eindrucks 
nicht erwehren, daß eine 


108 Berlin, Kronenstr. 30/31, 
Prof. Borrmann, 


Schwangerschaft Jugendlicher 
größere moralische Entrüstung 
hervorruft als ein Verstoß gegen 
das Gesetz, Wie wäre sonst 
die Tatsache zu erklären, daß bei 
einem kriminellen Delikt immer 
die gesellschaftliche Hilfe 
organisiert wird, nicht 

in jedem Falle aber bei einer 
vorzeitigen Schwangerschaft? 


In Diskussionen mit Eltern und 
Lehrern wurde mir nicht selten 
entgegengehalten, ein schwan- 
geres Mädchen könne die 
ganze Klasse verderben. Wie un- 
sinnig ist doch diese Auffas- 
sung, Eine Schwangerschaft ist 
doch nicht unbedingt Ausdruck 
zügellosen Sexualverhaltens, 
sie kann oft die Folge des 
ersten Geschlechtsverkehrs sein, 
zu dem es in einer 
Partnerschaftsbeziehung kam, 
die bezüglich ihrer Stabilität, 
Qualität und Zukunftsorientiert- 
heit alles andere als unsere 
Ablehnung verdient. 


Eine Schwangerschaft kann auch 
nicht als schlechtes Beispiel 

gute Sitten verderben. Mir ist 
kein einziges Beispiel dafür 
bekannt, daß die Mädchen einer 
Klasse sich durch die Schwan- 
gerschaft einer Mitschülerin 
hätten animieren lassen, auch 
schwanger zu werden, Das 
Gegenteil ist der Fall. Unter dem 
Eindruck des Ereignisses 
stehend, fühlen sich viele veran- 
laßt, ihre eigene Position zu 
überprüfen und ihr Verhalten zu 
‚ändern. Das gilt übrigens nicht 
nur für die Mädchen, 

sondern auch für die Jungen. 


Dabei fällt mir ein, daß meist 
nur den Mädchen, die ohnehin 
stärker belastet sind, die Folge 
ihres Sexualverhaltens ange- 
lastet wird, selten aber den Jun- 
gen. Auch darüber sollte ernst- 
haft nachgedacht werden, weil 
sich darin noch Auswirkung einer 
mit unserem gesellschaftlichen 
Entwicklungsstand unverein- 
barenden Doppelmoral äußern, 
Es gibt für Sie, liebe Schüler 
der Klasse 11 aus M,, nur die 
Entscheidung für das Mädchen, 
Es braucht die Hilfe Ihres 
Kollektivs, wenn es mit den 
Schwierigkeiten fertig werden 
soll. Wenn es auch selbst 

die Verantwortung für die Lage 
übernehmen muß, in der es nicht 
unverschuldet geraten Ist, 

so gibt es doch keinen Grund, 
ihm unsere Hilfe zu versagen. 
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Ein Denkmal also. Gut, gebt mir Marmor, bringt mir Bronze, laßt mich 
ein tüchtig hohes Pferd aufzäumen, haltet die Flaschenzüge bereit, 
führt wandernde Schulklassen heran, daß sie dann den Erzenen stau- 
nend umzingeln, daß sie erfahren von seiner Schlacht mit den ver- 
einigten physikalischen Lehrsätzen, von seinem Sturm auf die festen 
Wälle der organischen Chemie, von seinem Übergang über den 
breiten, brausenden Strom der Lichtkunst. 

Ach, das wäre ein sehr schlechtes Denkmal für einen Abendschüler. 
Was fängt der an auf einem hohen Pferd? Die kleinen Morgen- 
schüler könnten ihn für eine Art Kurfürsten halten da oben, gewiß 
nicht würden sie in ihm erkennen: Vater, Mutter, Schwester, Bruder, 
Nachbar und Nachbarin. Das sollten sie aber; denn siehe, nichts 
anderes sind diese Abendschüler als gewöhnliche Leute, ausgezeich- 
net und abgehoben dadurch, daß sie mehr wissen müssen und 
wollen, um morgen ihre Arbeit, welcher Art sie immer sei, besser — 
vielleicht (in Hinblick auf die wachsenden Anforderungen) auch nur 
genau so gut — machen zu können. Ausgezeichnet, abgehoben und 
dennoch gewöhnlich? Ja, denn.der Zug zum Dazulernen und Mehr- 
wissen hat in diesem Land durchaus nichts Ungewöhnliches, der steckt 
bei uns so drin, der gehört hierorts zum guten Ton, den schlagen wir 
glatt zum Nationalcharakter dazu. Die Abendschüler sind mitten unter 
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Denkmal 
‚für einen 
Abendschuüler 
uns und das nicht zu knapp. 


Ein anderes Denkmal also. Weg mit dem Roß, raus mit dem Marmor, 
fort mit den Flaschenzügen. Her mit einem lebendigen Menschen 
vor. allem. Mit einem Rothaarigen sagen wir mal, denn etwas Schmuck 
soll doch noch dabei sein. Der rothaarige Mensch sitzt auf einem 
Stuhl, der gut und gern ein Küchenstuhl sein kann, denn klein ist 
mitunter die Wohnung und groß der Fernsehapparat. Der rothaarige 
Mensch sieht ein bißchen müde aus; er hat über Tag gearbeitet, er 
ist ein Abendschüler. Der rothaarige Mensch lehnt sich zurück 
und blickt ins Weite. Nun geht ihm der kommende Urlaub durch den 
Kopf, allerhand Sachen von Luftmatratzen und Sonnencreme. Hallo, 
Sportfreund, sagt da das Buch vor ihm auf dem Tisch, handelte es 
sich hier nicht um die Seiten 125 bis 137? Ach richtig, sagt der rot- 
haarige Mensch. Und nun liest er. Nun kann gemeißelt werden, 
wenn das geht. 

Das kann nur ein Entwurf von vielen möglichen sein. Wer abends um 
zehn in der Schule an der Ecke noch Licht sieht, sollte für alle Fälle 
eine Gedenksekunde einlegen und vielleicht eine Minute darüber 
nachdenken, ob sein Bildungsgewand nicht doch etwas zu dünn ge- 
worden ist inzwischen — und dies wiederum läßt sich ändern: 
Abendschule. ' U.K. 
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Es dient dem besseren| Verständ- 
nis, Freunde, wenn ich mich 
gleich am Anfang der Geschichte 
vorstelle: 1. Peter, 1,80, Halle; 
2. vielseitig interessiert; 3, schüch- 
tern; 4. Nachäffen anderer; 
5. technische Basteleien. 

Ihr habt sicher erkannt, daß mir 
diese Zeitschrift nicht fremd ist. 
Durch die Leserpost bin ich da- 
her auch von den Nöten unter- 
richtet, die einige Jungen unter 
euch beim Ansprechen von Mäd- 
chen haben. Mögen andere 
lächeln — ich habe volles Ver- 
ständnis. Mir ging es ebenso. Im 
entscheidenden Moment fand ich 
nie die richtigen Worte. Da las 
ich eines Tages in der Zeitung, 
daß selbst Eheanbahnungsinsti- 
tute heute schon mit Computern 
arbeiten. Auf mein Hobby: habe 
ich bereits hingewiesen. Also 
bastelte ich mir einen Roboter, 
fütterte ihn mit aller erreichbaren 
Literatur und stellte ihm die 
Frage: WIE SPRECHE ICH EIN 
MADCHEN AN? 

Amore, so hatte ich meinen Be- 
rater auf Grund seiner Berufung 
genannt, rasselte mit den Einge- 
weiden und schnarrte: 

„Variante A, Beispiel 1: Gar 
nicht ansprechen. Wir beten: 
Lieber Gott, schicke recht schnell 


n 


eine liebe Braut zu ihm, damit 
er glücklich wird. — Verantwort- 
lich Hedwig Courths-Mahler., 
Beispiel 2: Jungfer, ich ertrage 
die Ungewißheit nicht länger, ich 
liebe Sie, Jungfer, und will Sie in 
allen Ehren gebeten haben...“ 
„Genug, genug|“ unterbrach ich 
ihn. „Meinst du, ich möchte 
mich lächerlich machen? Hast du 
noch andere Varianten?“ 


„Variante B, Beispiel 1: Mein 
schönes Fräulein, darf ich's 
wagen, Arm und Geleit ihr an- 
zutragen? 


Autor brauche ich wohl nicht zu 
nennen, 

Beispiel 2: Du: Jeffrow, ich 
möcht! Sie küssen, Darauf sie: 
Bei Gott, das ist ein guter Ge- 
danke. Verantwortlich Heinrich 
Heine.“ 

Diese beiden Beispiele gefielen 
mir schon besser. Noch am sel- 
ben Nachmittag probierte ich 
das erste aus. Der schwarze 
Käfer drehte sich um, lächelte 
amüsiert und entgegnete! 

„Bin wirklich noch Fräulein. 

Und — so hoff! ich — auch schön. 
Wer mich nicht langweilt 

Darf. mit mir gehn." \ 
Das war natürlich völlig falsch 
zitiert. Ich stellte sofort richtig, 
wie es im „Faust“ wirklich heißt. 
Darauf erlosch ihr, Lächeln und 


Vartante D 


mit bedauerndem Achselzucken 
sagte sie: 
„Schade. Ich hatte gedacht, Sie 
seien originell. Dabei sind Sie 
nur einfältig. Tschau.“ 
Auch Beispiel 2 blieb erfolglos. 
Dabei hatte ich nicht nur den 
gleichen Handlungsort wie der 
Dichter erwählt, sondern auch 
eine kühl aussehende Blondine, 
von denen Heine behauptet, sie 
seien mit gefrorenem ‚Cham- 
pagner vergleichbar. 
Die kleine Blonde aus der 9. 
schaute mich vorwurfsvoll an und 
flüsterte: „Du bist unmöglich. 
Jetzt bringst du endlich das 
Kofferradio nicht mehr mit, da- 
für kommst du betrunken ins 
Theater." 
„Mein lieber Amore“, sagte ich 
noch am selben Abend zu mei- 
nem Ratgeber, „deine Varianten 
taugen überhaupt nichts. Streng’ 
dein Elektronenhirn einmal an, 
sonst wirst du verschrottet." 
Er schnarrte; „Variante C: 
Ich fühl, Herrin, in allen Sinnen 
Inbrünstger Liebe Drang. Zur 
Glut entzündet 
Sehnt sich mein Leib, Amors 
Gebot zu dienen. 
Ein Wille, der uns beide eint 
und bindet. — E 
Francois Villon." 


„Ganz schön frech", stellte ich 
fest. „Diese Variante führst du 
mir erst einmal vor, ehe ich sie 
nachahme." 

Am Sonnabend nahm ich Amore 
mit ins Jugendklubhaus, 

Amores erstes öffentliches Auf- 
treten glich einem Triumphzug. 
Sicher lag es an der absolut 
einmaligen persönlichen Note, 
die seine unwahrscheinlichen 
Chancen bei allen anwesenden 
Mädchen bewirkte. Er durfte sich 
einfach alles erlauben. Dick- 
köpfig, wie Roboter nun eben 
sind, bewies er mir sogar die 
Wirksamkeit seiner Varianten A 
und B. Die Mädchen kicherten 
zwar, aber keine gab ihm einen 
Korb. Im Gegenteil. Alle dräng- 
ten sich danach, mit ihm zu tan- 
zen. So.wunderte es mich auch 
gar nicht, als ‘bei seiner Va- 
riante C das Mädchen zwar er- 
rötete und mit dem Finger 
drohte, ihm gleich darauf aber 
einen Kuß auf die Wange gab. 
Diese Erfolge forderten meine 
Eitelkeit heraus. Gab ich viel- 


leicht eine schlechtere Figur ab 
als der klobige Amore? 

Um ganz sicher zu gehen, bat 
ich dasselbe Mädchen zum Tanz, 


das sich bei Amore 50 entgegen- 
kommend gezeigt hatte. 


Ich. kam nur bis „Leib“, 


Ihr werdet zugeben; Freunde, es 
ist verdammt peinlich, mitten auf 
der Tanzfläche eine Ohrfeige zu 
bekommen. Trotzdem verlor ich 
die Nerven nicht, Ich wollte end- 
lich die Ursache meiner Miß- 
erfolge ergründen! 

„Einen Moment bittel“ sagte ich, 
das Mädchen am Handgelenk 
festhaltend. „Warum haben Sie 
bei ihrem vorigen Tanzpartner 
so ganz anders reagiert?" 


„Quod licet Jovi, 


non licet bovil" fauchte sie und 
riß sich los. 

Zum Glück konnte mein litera- 
risch: beschlagener Amore über- 
setzen: „Was dem Jupiter erlaubt 
ist, Ist längst nicht jedem Ochsen 
erlaubt!" 

Ich habe lange über diese Weis- 
heit der alten Lateiher nachge- 
dacht. Als ich sie gedeutet hatte, 
209 ich auch die Konsequenz: 
Amore wanderte zur Schrottsam- 
melstelle! Wo stand geschrieben, 
doß ich nur zu der Rolle des 
Ochsen verurteilt sei® Jupiter 
wollte ich sein! 


Dazu bedurfte es allerdings einer 


Idee, Einer eigenen, originellen 
Idee. Einer Variante D, wie es 
Amore formuliert hätte, 


Ich grübelte und grübelte, bis 
sich endlich ein Gedanke heraus- 
schälte, der immer mehr Gestalt 
annahm. Nein, sagte ich, nach- 
dem ich ihn wohl hundertmal 
geprüft hatte, das: geht nicht, 
das ist unmöglich, sie wird dich 
auslachen, sie wird dich ohr- 
feigen, sie wird sich beim Direk- 
tor beschweren — ach, was fiel 
mir nicht alles ein, was sie tun 
könnte, 

Eines Tages paßte ich die Kleine 
aus der 9. doch an der Straßen- 
bahn ab, gestand ihr meine in 
schlaflosen Nächten ausgedachte 
Variante D, und sie — sie 
lächelte. Freundlich, Entgegen- 
kommend. Was ich ihr gesagt 
habe? Freunde, ihr habt ja ge- 
lesen, wohin das Nachäffen 
führt. Laßt euch selbst was ein- 
fallen. Solltet ihr dazu nicht in 
der Lage sein, so laßt mich zum 
Schluß aus einem Lessing-Ge- 
dicht zitieren: Schäme dich! So 
frisch an Haaren, Jüngling! Und 
so arm an Geist! 


H. FALKENHAYN 
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Im munteren Leipziger Idiom gibt 
sie zum besten, wie's bisher so 
gewesen ist mit der Schwim- 
merei, Mit zehn Jahren wegen 
drohender Haltungsschäden per 
Rezept ins Schwimmbecken be- 
fördert, anschließend Spaß an 
der Freude gefunden und auch 
ohne Haltungsgefahr weiterge- 
paddelt, wegen langer Arme und 
Beine sowie großer Hände und 
Füße gewissermaßen zwangs- 
läufig entdeckt (von Frau Krause, 
Sportclub DHFK), und dann gings 
. bergauf. ! 
"Nun ist sie 16 und berühmt. Und 
spielt mit Gummitieren. Zu Haus 
steht das ganze Regal voll, Alles 
was quietscht, geht mit. Sie 
ärgert damit ihren Wellensittich. 
Als Revanche dafür, daß er sie 


mit seinem Pfeifen entnervt. 
Manchmal ist et aber auch nett 
und sagt: „Die gute Gabi 
schwimmt Mexikol" Da war sie 
14, damals zu den, Spielen in 
Mexiko, unsere jüngste Tellneh- 
merin. Trotz der Europamelster- 
schaften in Barcelona, Mexiko 
war ihr bisher eindrucksvollstes 
Erlebnis, sagt sie. Die sportliche 
Bilanz: Staffelsilber über 4x 100- 
m-Freistil, 4. Platz über 200 m, 


Horst Mempel: 


5. Platz über 400-m-Freistil, Wie 
gesagt, mit gerade erst 14 Jahren. 
Und nun ist sie 16. Im Alter mit 
den schönsten Träumen. Und im 


besten Schwimm-Hochleistungs- 
alter. Träumen wie jeder und 
schwimmen wie kein anderer — 
geht das zur selben Zeit? Es 
geht, es geht, versichert sie, und 
manchmal träumt sie sogar vom 
Schwimmen. Dann nämlich, wenn 
sich wieder einmal der Rekord 
in ihre Gedanken schmuggelt, 
Jene phantastischen 58,9 sec., 
welche die Australierin Dawn 
Fraser: 1964 als Weltrekord über 
100-m-Freistil markierte. Damals, 
als Gabriele Wetzko noch auf 
Rezept badete. 

58,9 sec. — seit fast sieben Jah- 
ren magische Zahl aller Sprinter 
unter den Schwimmerinnen, von 
Dawn Fraser geformtes ‚Kap der 
Verzweiflung‘, an dem bisher 
noch jeder Traum zerschellte. 


Und Gabriele Wetzko? Der 
Bruchteil eines Atemzuges trennt 
sie noch von der Traumzeit, 
ganze vier Zehntelsekunden. 
Näher als sie war noch keiner 
dem ‚Gipfel, aber das letzte 
Stück ist das schwerste, Schafft 
sie's? Sie hebt die Schultern, 
aber das Gesicht strahlt Opti- 
mismus, 


Und wenn es nicht um Dawn 
Fraser geht, von wem träumt sie 
dann? Das ist geheime Ver- 
schlußsache, verkündet sie, Um 
wenig später, weil das Herz voll 
ist, doch den Namen preiszu- 
geben und gleich noch voll ver- 
stohlenem Stolz auf an den Klub- 
raumwänden prangende Fotos zu 
zeigen: „Der da, ‘der Blonde ist 
es!" Anschließend feierlicher Eid: 
Der Name wird nicht gedruckt, 
bestimmt nicht! 


Ach ja, und dann träumt sie von 
Weihnachten. Jedes Jahr. Weil 
sie da immer alles beisammen 
hat, was ihr gefällt. Sie darf 
Obstkuchen backen, der Bruder, 
der Offiziersschüler, kommt auf 
Urlaub, sie ißt pfundweise die 
scheußlichen Zucker-Gummitier- 
chen, und vor allem: Sie braucht 
nicht zu trainieren. Aber, so die 
achselzuckende Abrundung der 
Weihnachtsgeschichte, nach drei 
trainingsfreien Tagen zieht es sie 
mit Macht wieder ins Wasser. Die 
Schwimmerei geht einem zwar 
auf die Nerven, aber ohne 
Schwimmen? Nicht zum Aushalten 


wäre das Leben! Auch wer schon 
etwas ist, muß irgendwann mal 
etwas werden. Über dieses Prin- 
zip ist sie sich durchaus im 
klaren, nur das Endziel wechselt 
wie das Wetter im April. Erstmal 
Abitur, das Ist klar, und das 
dauert ja noch eine Weile. Aber 
dann. Wahrscheinlich Innen- 
architektur. Oder Biologiestu- 
dium. Aber wahrscheinlich doch 
Innenarchitektur, Es hat ja noch 
Zeit. Übrigens findet sie Maxi- 
Mäntel chic, Drunter Mini. Midi 
geht nur, also wenn es ganz, 
ganz gut gemacht ist, Und dann 
nur zu Stiefeln. Aber, Perücken, 
Perücken sind was Feines. Men 
hat ganz schnell eine’ festliche 
Frisur. Sie würde gern ihr Haar 
ein bißchen länger tragen, aber 
das ist so umständlich bei ihrem 
Sport, Vielleicht später. 


Die zwei Fragen, ohne die ein 
Sportlerinterview nach‘, land- 
läufiger Auffassung nicht voll- 
ständig ist, werden eindeutig be- 
antwortet: Sie besitzt kein 
Hobby, und ihr Vorbild ist 
Gustav-Adolf Schur. letztere Posi- 
tion hatte einmal Martina Gru- 
nert inne, aber als Gabriele 
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Täve vor einigen Jahren in ihrem 
Club persönlich kennenlernte, 
 schwenkte sie bedingungslos um. 
Daß ein so berühmter Mann 
einem so kleinen Mädchen ein 
so guter Sportkamerad sein 
konnte — das hat sie überzeugt. 
Inzwischen trifft sie selbst schon 
ein bißchen der Glanz des 
Ruhms, aber Täve bleibt „der 
Größte", Sie ist unkompliziert 
und dabei nur schwer: aus der 
Ruhe zu bringen. Diese Unemp- 
findlichkeit hat zwei Seiten — die 
Vorstartnervosität, die lästige, 
ficht sie nur selten an, aber sie 
ist im Training auch nur dann 
am Ehrgeiz zu packen, wenn sie 
sich packen lassen will. Der Ziel- 
strebigkeit höchste Stufe, gibt sie 
lachend zu, erklimmt sie nicht en 
jedem Tage. } 
Sie hat noch keine große Ent- 
täuschung erlebt, vermag. nicht 
zu sagen, wann sie das letzte 
Mal geweint ‚hat, Sie plaudert 
frank und frei über Weltrekorde 
und Schulzeugnisse, Gleichbe- 
rechtigung und ihren Wellen- 
sittich, über Mode und fremde 
Länder, die Einteilung eines Ren- 
nens und heiße Musik, Sie ist 
eine fröhliche 16jährige, die sich 
eigentlich nur in einem von den 
anderen unterscheidet: Sie kennt 
ihr außergewöhnliches Schwimm- 
talent, weiß, daß der Staat ihr 
die Möglichkeit gibt, damit 
Großes zu leisten, und versucht 
nun mit Fleiß, das Große auch 
wirklich zu erreichen. , 
Wenn der ‘Fleiß gelegentlich zu 
erlahmen droht, kommt mit 
Sicherheit irgendwoher die Erin- 
nerung an Dawn Frasers „Kap 
der Verzweiflung“, und schon 
setzt sie wieder alle Segel und 
nimmt Kurs auf 58,9. 


a TEE FL EEE ERS 
Gabriele Wetzko, SC DHHfK Leipzig 
geb. 28. August 1954 

1,72 m/58 kg 

Trainer: Werner Göpfert 


Viermalige Europameisterin, 
Olymplazwelte, Weltrekord- und 
Euröparekordhalterin 


Leistungsentwicklung:: 


100 m 200 m ‚400 m 
Freistil 

1966  1:09,0 _ -_ 
1967  1:05,1 2:22,8 5:00,5 
1968  1:02,3 2:12,3 4:40,2 
1969 59,6 2:08,9 4:36,1 


1970  SMSKER) 2:0B2 (ER) — 
NE 
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Die Erde scheint kleiner geworden. Es gibt kaum noch unüberbrückbare 
Entfernungen. Das tröstet auf dem Bahnsteig oder auf dem Flugplatz, 
wenn einer eine Reise antritt. Wenn ein Freund Abschied nimmt, nützt 
einem das nichts. Die gebräuchlichen Redewendungen vom baldigen 
Wiedersehen taugen nicht, wenn man es besser weiß. Wir sind traurig, 
wie könnte es anders sein, wenn man soviel miteinander gelacht hat. 
Zwölf Jahre sind eine lange Zeit für Freundschaft. Sie bestand’ aus Ge- 
sprächen, und sie hatten immer Bezug zur Arbeit, an der wir gerade 
gemeinsam saßen. Über bereits gemachte sprachen wir kaum, was in 
allzu weiter Ferne der Zukunft lag, langweilte uns rasch. Wir trafen uns 
nie aus Gewohnheit, niemals aus Langeweile, aber öfter als unbedingt 
notwendig. Sahen wir uns, redeten wir wenig über uns selber, nicht 
über unsere eigenen künstlerischen Produktionen. Wir hatten ein un- 
ausgesprochenes Abkommen, dergleichen nur als Publikum aufzuneh- 
men und zu werten. Und doch habe ich kaum eine Gelegenheit ver- 
säumt, ihn zu hören, wenn er sang, und niemals habe ich ihm zugehört, 
ohne bewegt zu sein, Auch Privates wurde aus unseren Gesprächen 
weitgehend ausgeklammert. Ausgenommen die Geburt seines Sohnes. 
Dieses Ereignis war groß genug, eine ganze Werkstatt-Woche lang 
Gesprächsthema zu sein. 


Wir hatten vieles gemeinsam: Klubs, junge Freunde, Strategie und 
Taktik. 


Nun geht der Perry fort, bestimmt für lange, wahrscheinlich für immer. 
Die Arbeit hier geht 'weiter. Darüber muß man nicht reden. Mag ihm 
Abenteuerliches bevorstehen, er geht in kein Abenteuer, auch nicht in 
den Wohlstand, nicht einmal in soziale Sicherheit. Und die kanadische 
Regierung hält gewiß keinen roten Teppich für seine Heimkehr bereit. 
Mit seiner Ankunft mag ihr schon zuviel Rotes auf dem Flugplatz sein. 
Als er aus Kanada zu uns kam, hatte er ein Banjo und vielleicht 
zwanzig Pfund Gepäck. Zurück geht er mit zwei Söhnen, etwas mehr 
Gepäck und einer jungen, gescheiten Frau. Er weiß, was ihn erwartet, 
wir wissen es auch. Er wird dort mit anderen Mitteln und an anderer 
Stelle kämpfen. 


Perry war immer seinem Wesen nach ein Proletarier. Er ist es auch als 
Künstler geblieben. So verhält er sich, so denkt er. Weil die Sache der 
Proletarier seine eigene ist, kämpft er für sie. 


Ich war dabei, als er vor zwölf Jahren die erste Hootenanny veranstal- 
tete.. Er begriff nur schwer, welche ‚Überwindung für uns dazu gehörte, 


einfach den Mund aufzutun und ein Lied mitzusingen, ohne vor Scham 


in den Boden zu sinken. 


Aber dann waren wir begeistert. Es war eine Sache, für die es sich 
lohnte, also haben wir uns mit ihr befaßt. Perry allein hätte nicht ge- 
schafft, was wir andererseits ohne. ihn nicht gekonnt hätten: Für eine 
solche Verbreitung des Singens und Mitsingens, des Umgangs mit dem 
Lied und des Liedermachens zu sorgen. 


Wir brauchten sein Beispiel und seinen Elan, seine Kenntnisse der 
Traditionen und die Bereitschaft, gemeinsam mit uns Neuland zu ent- 
decken. Er war bereit, mit uns unsere beste Art herauszufinden, statt 
uns seine eigene gute Art aufzudrängen. So haben wir viel von ihm 
und noch mehr mit ihm gelernt. 

Er schuf ständig Unruhe und Bewegung um sich und wirkte dabei 
zumeist selbst wie ein Fels in der Brandung: in sich ruhend, selten 
entmutigt, ganz ohne Pose und Eitelkeit. i 
Wenn Perry auf der Bühne sein Banjo nachstimmte, dann überbrückte 
er die Zeit mit kostbaren Ansagen. Er hat uns viele unserer Lieder 
zurückgegeben, die wir aus Achtlosigkeit verloren hatten. Er zeigte uns, 
wie man sie singen muß, Diese Weise lernt man wohl im Kampf eher 
als auf einer Musikhochschule. Er ist im besten Sinne ein Volkssänger, 
nicht nur für, sondern auch aus dem Volk. 


Es wird Situationen geben, da werden wir in Sorge um ihn sein. Immer 
aber ‚werden wir wissen, daß seine politische Überzeugung ebenso 
sicher ist wie seine revolutionäre Haltung. 


Über: sein wunderliches Deutsch haben wir manchmal gelacht. Ge- 
legentlich ‚allerdings stellte er mit seinen sonderbaren Formulierungen 
auch unsere umständliche Sprache bloß. Das war komisch und oft wie 
eine Erleuchtung. Was wir sagten, verstand er immer. Nicht nur jedes 
Wort, sondern auch jeden Gedanken. Und. er half uns aus tiefer Liebe 
bei unserer Sache. Jetzt bleibt uns nur, ihm zu danken für das Stück 
anständiger Arbeit, das er geleistet hat. 


Als Genossen sind wir für rasche Abreise. Als Freunde sind wir traurig. 
Er wird uns fehlen, aber er wird für uns stets unverlierbar sein. 
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damals? Soll das heißen: Ich 
hätte allenfalls dich heiraten 
können? 


Aber nun mal langsam! Das ist 
ja völlig ausgeschlossen. Wie 
kommt EIfi zu so einer Vermu- 
tung? Wie kann man einer sach- 
lich-nüchternen Abmachung, viel- 
mehr einem Vorschlag dazu eine 
solche Bedeutung anhängen? 

Da kommt einer und sagt: Wir 
sollten uns verloben, Wo sagt er 
es? Im Flur der Universitäts- 
bibliothek, dort, wo man 
rauchend auf und ab promeniert, 
weil man beides, Rauchen und 
Promenieren, in den Lesesälen 
nicht, darf, Dort, im Zug der 
Windfangtüren und unter ‘den 
muffig riechenden Gewölben, an 
einer Stelle, wo der Putz fleckig 
von der Wand fällt, dort sagt 
einer also: Wir sollten uns ver- 
loben. Und damit das ja nicht 
in die falsche Kehle gerät, setzt 
er hinzu: Pro forma, natürlich, 

Und da diejenige, der dieser 
Pro-forma-Vorschlag gemacht 
wird, nicht gleich antworten kann, 
sondern so einen seltsamen 
Husten bekommt (was natürlich 
auch an der Zigarette gelegen 
haben kann), aus diesem Gıunde 
also beginnt an dieser Stelle 
eine Argumentation im launigen 
Stil. Ungefähr so: Nun hör mir 
mal zu, Mädchen. Nächste Woche 
haben wir April, Der Monat, der 
macht, was er will, Dieses Jahr 
will er zum Beispiel was? Drei- 
mal darfst du raten, Na? 
Na? Richtig, die. Einstellungs- 
gespräche. Winke bloß nicht ab! 
Nimm das nicht auf die leichte 
Schulter! Du, ja, du zitterst vor 
dem Examen. Aber wieso denn? 
Es fällt doch kaum einer durch. 
Und wer fragt später nach den 
Noten in den einzelnen Fächern? 
Kein Mensch und kein Kader- 
leiter. Hauptsache, du hast 
einen. Einen Kaderleiter, der dich 
anstellt, Das allein ist, wichtig. 
Ungeheuer wichtig. Es ist von 
geradezu phänomenaler Wichtig- 
keit! Da muß man aufpassen, 
daß man nicht verladen wird. 
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Und deshalb sollten wir uns 
schleunigst verloben. Denn du 
wirst Lehrer, bist ledig, nicht ge- 
bunden, also gehst du aufs Land. 
Das ist mal sicher. Dies aber 
wäre: eine zugige Giebelbude 
ünter löchrigem Dach. Dreiviertel 
Stunden Anmarsch in Gummi- 
stiefeln bis zur Schule. Ein alter, 
vergrämter Direktor, der seit vier- 
zig Jahren in die Stadt will und 
nun jeden Enthusiasmus mit 
essigsauren Moralpredigten über- 
gießt, Kollegen verschiedenen 
Alters, sonst aber dito, Kinder: 
schwierig, schwierig. Die Eltern 
noch mehr. Und das ist für einen, 
der es aushält, vielleicht ganz 
interessant — aber für dich? Du 
mit deinem Kopf, deinem emp- 
findlicken Magen, mit deinem 
Kauz? In spätestens fünf Jahren 
bist du hin. 


Beinahe hat er damals recht ge- 
habt, denkt Elfi. Und schiebt er- 
schrocken den heißen Grog von 
sich weg. Den darf sie eigentlich 
nicht... Alkohol, 'Kaffee, Ziga- 
retten bloß nicht, hat der Arzt 
gesagt, am besten Diät, aber 
nicht zu sehr, weil, Sie sind von 
schwacher Konstitution, und die 
Ernährung... 


Ja, denkt Elfi, in dieser Hinsicht 
hat er beinahe recht gehabt, der 
Lässig,‘ wenn er auch aus UlIk 
übertrieb. Es war seinerzeit keine 
zugige Giebelkammer gewesen, 
sondern ein. ordentliches Zimmer 
über der Apotheke, Und die 
Direktorin war eine ziemlich 
tebenslustige Frau, die Kollegen 
entsprechend, soll heißen: immer 
zum Feiern aufgelegt, irgend 
etwas läßt sich ja immer feiern, 
selbst wenn es ein paar neue 
Schuhe waren. Die Kinder aber: 
nalv und aufgeschlossen, wie 
man es nur auf dem Dorf vor- 
fand. Und es hätte eigentlich 
alles seinen Gang gehen müssen, 
viel besser als erwartet, aber es 
ging erst ganz und gar nicht so. 
Die gewöhnlichen Schwierigkei- 
ten des Alltags, die auch in einer 
Schule mit guter Atmosphäre auf- 
treten, sie reichten völlig hin. Sie 
wuchsen Elfi bald über den Kopf, 


der Magen, die Nerven, erst vier 
Wochen krank, dann sechs, spä- 
ter ein halbes Jahr, das Kranken- 
haus, du lieber Himmel, wie 
hatte man das eigentlich alles 
überstanden? Wohl, weil man 
seine Erfahrungen nicht allein 
machte. Weil man Hilfe fand bei 
dem Manne, den Kollegen und 
den Kindern. Weil man endlich 
dahinterkam, daß der Erfolg bei- 
des brauchte, das ungeduldige 
Verdrängen des Überholten und 
das geduldige Festhalten am Be- 
währten. Das Beste freilich an 
allem war die Erfahrung; daß 
man Erfahrung sammeln konnte, 
daß man nicht so bleiben mußte; 
wie man war. 

Freilic, es hatte Nerven ge- 
kostet, Nun sitzt man hier bei 
verbotenem Grog und denkt dar- 
an, daß man vieles hätte leich- 
ter haben können. Man hätte 
nur ja sagen müssen, dann wäre 
man im klandumdrehen verlobt 
gewesen, verlobt mit einem klu- 
gen, sehr tüchtigen Mann, der 
Schwierigkeiten voraussah und 
ihnen elegant auswich, der sich 
schon lange vor dem Einstel- 
lungsgespräch eine Stelle besorgt 
hatte, die ihn an die Stadt band, 
Wunderbar, soll die Kommission 
gesagt haben, denn Diploman- 
den waren schwer unterzubringen. 
Wunderbar, hätten sie nicht ge- 
rade zu dieser Verlobung gesagt, 
aber respektieren hätten sie sie 
müssen. 

Schließlich schickte man eine 
Junge Lehrerin nicht aufs Land, 
damit sie ein halbes Jahr später 
nach der Hochzeit ihren Dienst 
quittierte und erst einmal Haus- 
frau wurde, 

Aber Elfi hatte dieses Ja nicht 
gesagt, sie hatte ihre Erfahrun- 
gen selbst gesammelt, es waren 
bessere, brauchbarere, wenn 
auch keine bequemen. Übrigens 
war es damals in der Bibliothek 
auch kein klares Nein gewesen, 
vielmehr war sie auf den launi- 
gen Ton eingegangen, hatte mit- 
geflachst, das Bild eines gemüt- 
lichen und ruhigen Hausstandes 
in dick aufgetragenen Limo- 


nadenfarben gemalt, bis schließ- 
lich sogar Lässig etwas merkte. 
Er verstummte, hob die Schul- 
tern, wischte die Brillengläser 
blank und setzte sich dann wie- 
der über seine 'Wälzer. 


Elfi blieb noch eine Weile unter 
den muffigen Gewölben. Erst 
dachte sie heroische Gedanken, 
wie sje in Romanen geäußert 
wurden, beispielsweise: Man 
kann einen so entscheidenden 
Abschnitt seines Lebens nicht mit 
einer Lüge beginnen. Dann 
dachte sie weit weniger heroisch 
und schon ihrer Courage über- 
drüssig, daß dieser Lässig Jeden- 
falls in der Einschätzung ihrer 
Schwächen durchaus recht hatte. 
Schließlich überkam sie so eine 
Art schnippischer Selbsterkennt- 
nis; Stadt oder Land, das machte 
eigentlich keinen Unterschied, 
Um den Schwierigkeiten aus- 
weichen zu können, dazu müßte 
man wie dieser Lässig sein. Aber 
so war sie nun einmal nicht, Sie 
war ein seltsames Nervenbündel, 
das sich viel Eigensinn leistet, 
ohne sich ihn leisten zu können. 
Und sie würde schon sehen, 
wohin das führte. 

Nun trinkt sie den Grog dach 
‘noch, Und steht danach gleich 
auf, sieht sich nach. ihren Sachen 
um. Der Lässig, der alte Hase, 
dieser Fuchs, der kann ruhig 
reden, schließlich muß er ihr doch 
in den Mantel helfen. Sie hört, 
was er sagt, sie antwortet sogar, 
Ja, es war wieder mal schön, 
vielleicht sieht man sich noch 
mal, ein S$eminartreffen wäre 
ganz gut, aber jetzt, der Zug 
warte nicht, und die Glätte bis 
zum Bahnhof, nein, sie fände 
schon allein, also dann alles 
Gutel Dann geht sie wirklich. 
Nicht zögernd, nicht schnell, so, 
wie sie eigentlich immer gehen 
wollte und es das Leben ver- 
langte, Und sie ist weit davon 
entfernt, an eine alte Liebe zu 
denken. Sogar eine Freundschaft 
würde sie abstreiten. Bekannt- 
schaft ja, das schon eher, Aber 
ohne jeglichen intimen Charak- 
ter. 
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Leserbriefe 


Besser geworden! 


Die Titelbilder der Hefte 
des Jahres 1971 sind bis 
jetzt einwandfrei! Das ist 
ein Einfall, der mir gut 
gefältl Da kann man 
schon mal herzlich lachen! 
‚WOLFRAM BERGE, 
cOSWIG 


Eure Titelseiten sind Jetzt 
auch sehr vlel besser ge- 
worden, Ein Lob für Euren 
neuen Grafiker. 

KARLA PEUSE, 
MOLMERSWENDE 


Ich möchte Euch meine An- 
erkennung aussprechen, 
das Titelbild hat sich ver- 
bessert, Mit seiner Farbig- 
keit und Originalität!spricht 
es jetzt mehr an, ' 
UTE SUSS, ALTENBERG 


Osceola 


Ganz toll finde Ich das 
Foto in Farbe von Gojko 
Mitie und den Bericht über 
„Osceola“. Es waren für 
mich schöne Erinnerungen, 
denn zusammen mit drei 
Freundinnen sah ich den 
ganzen Tag bei den Dreh- 
arbeiten zu. Ich möchte 
mich auf diesem Wege 
bel dem Drehstab herz- 
Ilchst bedanken, Es war 
mein schönstes Urlaubs- 
erlebnis. 

MARINA MAIER, 
AUGUSTUSBURG 


Pu 


In Sachen Reklame 


Das NEUE LEBEN hat 
einen Fehler: Ihr „ver- 
schwendet" zu viel Platz 
für Reklame, Obwohl schon 
öfter aus Leserbriefen zu 
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entnehmen war, daß das 
auch anderen nicht gefällt, 
hat sich bel Euch in die- 
ser Sache noch nichts ge- 
ändert, Wollt Ihr nicht?? 
Oder könnt Ihr nicht?? 
PETER LORENZ, 
ZEHDENICK 


Wir können und wollen die 
Reklame weglassen. Ab 
1972 werden wir keine An- 
zeigen mehr veröffentlichen, 
DIE REDAKTION 


Mein Vorschlag 

Ich habe da einen Vor 
schlag. Wenn Ihr jeden 
Monat eine Rätselfrage 
machen würdet, z.B, „Wer 
kennt unsere Heimat", wür- 
den sich bestimmt auch 
andere Leser freuen, Wenn 
man Fotos von Gedenk- 
stätten, Bauwerken usw, von 
den Lesern raten läßt, die 
Lösungen von ein paar 
Monaten zusammen nimmt 
und dann das Los ent- 
schelden läßt. Ich bin auf 
die Meinung von Euch 
schon gespannt, Es wer- 
den mir bestimmt auch 
noch andere Leser zustim- 


men, 
WOLFGANG ENDE, 
LEIPZIG 


Wir sind gespannt, was: 
unsere Leser dazu meinen. 
Bitte schreiben Sie uns. 
‚Auch von Ihnen hängt es 
ab, ob sich Wolfgangs 
Vorschlag realisieren läßt. 
Wir erwarten Ihre Zuschrift| 
wie immer an die Redak- 
tion NEUES LEBEN, 
Berlin, Kronenstraße 30/31, 
Kennwort: Rätselfragen. 


Post an Platten-Paule 
Das Heft 3/1971 ist große 
Klasse! Als mir aber die 
Selten 2 und 3 zu Gesicht 
kamen, war ich satt, Muß 
Platten-Paule (schon der 
Name sagt alles) seine 
unqualifiziertten Bemerkun- 
gen gerade ins NEUE LE- 
BEN schmieren? Dieser 
Schreiberling hat wohl 
einen Expander zu Hause) 
daß er es sich überhaupt 
wagt, die Roten Gitarren 
so schlecht zu machen. Voll 
Haß gegen Platten-Paule 

DIETMAR KLOSS, LOBAU 


Die Seiten von Platten- 
Paule überblättere ich lie- 
ber gleich, weil ich weiß, 
daß mir beim Lesen dieser 
Seiten der Kamm schwillt. 
Wenn ich dann zuletzt 
diese Seiten lese, gerate' 
ich immer in Wut, Was sie 


immer wieder für schlechte 
Kritiken haben! Nun würde 
mich mal interessieren, wer 
die Kritik macht und wie 
alt er Ist. 

ANJA KRAUSE, LEIPZIG 


Seine Kritik über die Ro- 
ten Gitarren hätte er sich 
ruhig sparen können, das 
war reichlich naiv, Ich frage 
mich bloß, was dieser Plat- 
ten-August eigentlich schön 
findet! 

GUNDULA GOGGE, 
PUTBUS 


Ich finde die Theo-Schu- 
mann-Combo große Klasse, 
Punkt. Ich finde die Roten 
Gitarren große Klass: 
Punkt, Nein, wirklich: fin 
ichl Habe ich sogar ge- 
schrieben, wenn man mal 


richtig hinsehen möchte. 
Doch ala Krause und 
Gundula 


ogge len die 

Platte auf de Rille, wenn 
in mir einen Opa 

Aus dem Alt 
diglich große oder 
kleine Klasse zu finden, 
bin ich tatsächlich heraus. 
Und einen Expander habe 
ich auch nicht zu Hause, 
Dafür aber mindestens 
6 gesunde Sinne, die sich 
allesamt unterfordert füh- 
len würden, wenn sie im- 
mer nur jubeln oder mek- 
kern, schwarz oder weiß 
sehen dürften, Also kommt 
es, daß bei Plalten-Paule 
alias August zuweilen ne- 
ben einem Ja auch ein 
Aber steht, oder (um im 
Ton mancher Briefe zu 
bleiben) : hingeschmiert 


ist, 

Voll Verständnis für alle, 
die sich vorläufig noch 
mehr auf ihr unkontrollier- 
tes Ja-Nein verlassen möch- 
ten, grüßt 

PLATTEN-PAULE 


Fernsehfunk? — 
Kann passieren! 


Ich befand mich vor der 
Volksbühne, weil ich er-| 
fahren hatte, daß an die- 
sem Nachmittag die Probe 
für elne neue Komödie 
stattfinden sollte. Da Ich 
‚Amateurfotograf bin, wollte 
Ich versuchen, auch einmal 
auf dem Geblet der Thea, 
terfotografle mein Glück zu 
versuchen, Aber der Haupt- 
eingang war verschlossen, 
was nun? Ich fragte den 
Mann, der mit Schneeschie- 
ber und Besen den Ein- 
gang frei machte, ob es 
stimmt, daß die Probe für 
Molleres Komödie uArzt 


2: 
wider Willen“ um 16.00 Uhr 
beginnt, Ich hatte eine 
Idee, denn er erzählte mir 
noch, daß der DFF bei den 
Proben Fernsehaufzeichnun: 
gen anfertigt. Ich meldete 
mich beim Pförtner und 
sagte ihm, Ich sei Fotogral 
vom DFF und verantwort: 
lith für die Standfotos, Dei 
Pförtner erwiderte: Fern: 
sehfunk? — Kann passie 
ren! So, das hatte ich ge: 
schafft, Aber wle sollte Ich 
durch dieses Labyrinth In 
den Zuschauerraum kom 
men? Ein Bühnenarbelte, 
brachte mich dann doch 
noch an mein Ziel: Im Par 
kett des Zuschauerraum: 
packte ich meine Sacher 
erst wieder ein, als melr 
Filmvorrat verbraucht wor 
BERND W. DIETRICH, 
BERLIN 


Erschüttert 

Ich bin schon seit langen 
ein eifriger Leser Ihrer Zeit 
schrift, finde sie große 
Klasse, obwohl es auch hir 
und wieder einmal vor. 
kommt, daß ein Artike 
nicht ganz o. k. ist, Zum 


erste Satz „Branden- 
Ist_ zwar keine sehr 
ichöne Stadt, das sagen 


at mich erschüttert. Ich 
Inde, daB das nicht ganz 
Inwandfrei ist, Ich glaube, 
Melnung bin Ich als 
Brandenburger nicht 
Selbst die Sektion 
, über die dieser Be- 
geschrieben wurde, 
W es nicht sagen, 
IONIKA VARCHMIN, 
BRANDENBURG 


ennwort: Claudia 


an unsere Leser 

Mein Freund 

könnt Ihr mir 

Inen Rat geben, wie ich 

im helfen soll? 

Abschließend nun einige 

jermeinungen zu diesem 

hema, Wir danken hier- 

I, auch in :Claudias Na- 

fen, allen fleißigen Schrei. 
itrn recht herzlich, 


h frage mich nur, wie 
eich eine Freundschaft be- 
hen kann, Wenn Du mii 
Jungen In echter 
tundschaft stehst, müßte 
Dich doch meiner Mei- 

H9 nach ernst nehmen. 

y IKE DREYER, 


Ih würde Claudia empfeh- 
| Aussprache 
ihen und sich auf alle 
le vorher mit vernünftl- 
Argumenten zu wapp- 
damit kein gefühls- 
Zusammenstoß 


in, welcher Art ihre Be- 

thungen zueinander sind 
ind warum Ihr Freund sie 
| Jieht ernst nimmt, 

ee WEDDEMAR, 


| ir finden, daß ein Mäd- 
"hen nicht den Einfluß auf 
in Charakter eines Jun- 
in haben kann. Wenn er 
‚jit einmal einen Charak- 
'# besitzt, dann läßt sich 
‚hl nicht mehr viel daran 


Indern. 
JE GEFREITEN HAMEL, 
R 


ich ich war in der Schule 
Frechheit war 
Schwächen, 

ter die Mitschüler faßten 


‚da mußte ich mich er- 


geben. 
JOACHIM SEIDEL, 
FALKENSTEIN 


Der Vorwurf der Mitschü- 
ler ist meiner Meinung 
nach unberechtigt, Sie soll- 
ten sich besser mit für den 
Jungen verantwortlich füh- 


len, 
MARGITTA E., BERNBURG 


Seine guten Selten werden 
auch nicht gerade umwer- 
sein, sonst hätten 
die Lehrer und Mit- 
schüler auch merken müs- 
sen, da sie ja nun schon 
Jahre in der Schule zusam- 
men sind, 
LOTHAR EICHMANN, 
ROBLINGEN 


Es ist doch Aufgabe des 
Kollektivs, Ihn zu erziehen. 
Natürlich muß Claudia auch 
positiv auf Ihn wirken, aber 
es Ist nicht richtig zu sa- 
Ben “8 hätte Ihn falsch 
erzo; 

CHRISTIANE GEBEL, 
LEEGEBRUCH 


Mein Freund will 


nicht lernen, 

was kann ich tun? So 
fragte Marion H. aus Go- 
tha im März-Heft unsere 
Leser, Das Echo war groß 
und im Namen von Marion 
ein Dankeschön all denen, 
die ihr schrieben. 


Es Ist nicht gut, wenn Du 
immer wieder auf Deinen 
Freund einredest, Mit der 
Zeit wird ihn das „anöden". 
Du solltest ganz still- 
schwelgend vorgehen, so 
ganz nebenbei mußt Du 
bei jeder passenden Ge- 
legenheit Dein Wissen an- 
bringen. Du mußt ihn mit 
Deinen Argumenten in den 
Schatten stellen, an die 
Wand drücken, solange, bis 
er einsieht, daß es für 
einen Monn auf die Dauer 


kein „gutes Aushängeschild" 
ist, Immer der Frau unter- 
legen zu sein, 

SYLVIA HUNGER, 
OBERFRAUENDORF 


Auch ich habe einen’ 


Freund, Die Schule war ein 
rotes Tuch für ihn. Ich ver; 
bringe dagegen die meiste 
Zeit zu Hause über den 
Büchern. So kommt er sehr 
oft mit meinen täglichen 
Hausaufgaben in Kontakt. 
Langsam stieg in ihm die 
Lust zum Lernen auf, Jetzt 
hat ‘er sich entschlossen, 
nach Abschluß der Lehre in 
der Volkshochschule das 
Abitur nachzuholen, um 
später eine Ingenieurschule 
II BEINenaahungesen zu be- 


eier NA KOHLER, 
GOTHA 


An Marlons Stelle würden 
wir mit diesem Jungen 
Schluß machen, da er eine 
ganz andere Einstellung 
zum Leben hat als sie, 
SABINE B., MARTINA A,, 
MITTWEIDA 


Hier mein Rat: Jeder 
Mensch hat doch irgendein 
Hobby; vielleicht Könntest 
Du ihn erst einmal dazu 
bringen, daß er in einer 
Arbeitsgemeinschaft mit- 
arbeitet, Oft kann ein gu- 
tes Kollektiv hier wirksame 
Hilfe leisten, 


Mein Freund hielt auch nie 
viel vom Lernen, Eines.Ta- 


Er merkte, 
mit mir nicht mehr mithal 
ten konnte, Er fing an zu 
lernen, so konnten wir 
beide unser Abitur mit 
„ausgezeichnet" abschlie- 


Ben, o 
UTE KIEHNAST, MAHLOW 


Warum willst Du unbe- 
dingt, daß er sich weiter- 
Wenn er 


, daß er so eine 
überhebliche Freundin hat, 
EINE KLASSE 10 AUS 
BAD LANGENSALZA 


Peter (NL 584) und 


die sie erhiel- 

Sie bitten alle flei- 
Briefschreiber um 

es Ist ihnen 

allen zu ant- 


„Entdeckungen in 

" haben mir wun- 

gefallen. Zu dem 

„Liebe — gestern 

und heute" gestaltete un- 

sere Klasse eine Wandzei- 

‚ zu der das Gedicht 

der Aschen- 

seinen Platz fand 

und mit großer Anerken- 

nung von uns aufgenom- 

men wurde. Das Gedicht 

hat uns so fasziniert, wie 

“..ja, wie eigentlich? ,.. 

wie eln Elfmeter in der 

91. Minute, Wir können nur 

sagen: einfach dufte, Chri- 
stine Regell 
KARIN PAUL, 

SCHWARZE PUMPE 


Besonders Interessant finde 
ich die Belträge „Entdek- 
kungen In Poesie", Endlich 
mal was anderes als Liebe 
— Triebe / Herz — Schmerz 
usw, Ich wünsche mir, daß 
diese Serie noch recht 
lange weitergeführt wird. 
SILKE KOPKE, 

SCHWEDT (ODER) 


An alle NL-Leser 


Vor längerer Zeit las ich, 
daß Leser an älteren 
Nummern des NEUEN LE- 
BEN interessiert sind. Es 
daß 

im Redaktionsarchiv 

Hefte vorhanden 

Ich würde gern aus- 

Bei mir sind noch 

fast alle Hefte von 1962 bis 
1970 vorhanden. Ich möchte 
aufführen, welche Hefte 
fehlen: 1962 Heft 2; 1963 


Leserbriefe 


Ich bezeichne meine Lehre- 
rin als Autorität, weil ich 
zu ihr mit allen Proble- 
men kommen kann, Sie 
hilft mir immer soweit sie 


ann, 
URSULA BORKOWSKI, 
ROSENTHAL 


Heft 6; 1964 Heft2, 3, 4 
und 12; 1965 Heft7; die 
übrigen Jahrgänge sind 
vollständig. Wer also In- 
teresse hat, schreibe an 
FRAU ROSEMARIE KRAUSE, 
89 GÖRLITZ, 
SPREMBERGER STR. 5 


Ich bin der Meinung,. daß 
sich auch das Mädel den 
Partner aussuchen kann, 
denn ich würde nicht mit 
einem Partner tanzen, der 
mir unsympathisch ist, 
RENATE ZUNK, WOLGAST 


sollte es ihr genauso wie 
einem Jungen auf dem 
Tanzboden gefallen, 
UTHE DREWIN, 
NEUSTADT 


einem Jungen, der einem 
nicht so gefällt, tanzen, 
Ich finde, das gehört sich | 
so. Aber dann Ist Schluß, | 
Wenn er dann wieder- 
kommt, müßte man dem 
Jungen einen Korb geben 
dürfen, 

CARMEN FÄNGER, 
MARZAHNA 


Wir haben in unserer Re- 
publik eine Gleichberech- 
tigung geschaffen. Auf kei- 
nen Fall läßt sich diese 
aber auf die Tanzfläche 
übertragen, 


Die Autorität einiger Leh- 
erkenne ich an, aber 
vor allem die meiner EI- 
tern. Ich pflege zu ihnen 
ein Verhältnis, das ich bei 
wenigen Kameraden i 
ähnlicher Form sah, 
basiert auf Vertrauen, Ehr- 
lichkeit und Offenheit. Die- Tanz aufgefordert zu wer- 
ses Verhältnis ist für mich en. 

ein Musterbeispiel der UFFZ. HANS-DIETER 
‚Autorität, KRONERT, 


MARTINA SIMON, KONIGS WUSTERHAUSEN 
NEUENHAGEN 


chen darauf angewiesen, 
von einem Jungen zum 


NL sehr gefragt 


Auch meine Mutti ist eine | 
große Anhängerin des Ju: 
gendmagazins, Besonders 
die Beiträge „Prof. Dr. Borr- | 
mann antwortet" Interessio- 
ren sie sehr — 
auch mich, Na, 
nen Mitschülerinnen ganz 
zu schweigen, Jedesmal, | 
wenn sie vom UTP-Unter- 
richt kommen, rasen sie 
zum Kiosk, um ihr Heft | 
noch zu erwischen, 
MONIKA SCHENK, 
BAD LAUCHSTÄDT 


Man kann einem Jungen 
einen Korb geben. Es muß 
jedoch in höflicher Form 
geschehen, und man muß 
diesen Tanz ganz aus- 
lassen, 

HEIDI N,, BERLIN 


Eigentlich kenne ich nur 
sehr wenige Menschen, die 
ich uneingeschränkt als 
Autorität akzeptiere, Einer 
davon ist unser Biologie- 
lehrer, Hert Engelmann, 
den ich sehr schätze und 
verehre, Er genießt das 
Vertrauen unserer gesam- 
ten Klasse, 

SYLVIA ROSE, 
MAGDEBURG 


Autorität 


Viele Zuschriften erreichten 
uns zu unserem Beitrag 
in Heft 3/1971 „Welcher 
Mensch beeindruckt Sie so, 
daß Sie ihn als Autorität 
akzeptieren?“ 


Ihr schreibt von der Gleich- 
berechtigung. Warum nut- 
zen die meisten Mädchen 
Ihre Gleichberechtigung 
nicht? Mädchen könnten 
doch ihren Tanzpartner 
auch selbst bestimmen. 
THOMAS PILOTH, BERLIN 


Mein Staatsbürgerkundeleh. 
rer besitzt große Autorität, 
Von ihm kann man was 
lernen, er hat immer ein 
Wort für uns übrig. 
SABINE FROHBOSE, 
WERDAU 


Hier einige Meinungen: 

Ich möchte meine Meinung 
zur Antwort von Gltta Neu- 
mann und Brigitte Krüger 
sagen. Ich glaube, beide 
haben Vorbild und Autori- 
tät verwechselt, Eine Auto- 
ritöt stellen Menschen dar, 
welche mit beiden Beinen 
im Leben stehen, Lehrer, 
Erzieher usw, müssen Auto- 
rltät haben, Man muß zu 
ihnen Vertrauen besitzen, 
ihnen Sorgen und Wünsche 
anvertrauen. Der Begriff 
„Autorltät" wird von der 
Geseilschaftsordnung ge- 
formt. Vorbilder sind gleich- 
falls von ‚der Gesellschafts. 
ordnung abhängig, Es wer- 
den nur Menschen, die et- 


Man sollte sich einmal in 
die Lage des Jungen ver- 
setzen, wenn ihm das Müd- 
chen einen Korb gibt. Ich 
finde es nicht richtig, ihm 
den Tanz zu verweigern, 
nur well er ihr  unsym- 
pathisch ist, 

VIOLA SPRINGER, 

ILMENAU 


Auf Ihre Frage kann ich 
Ihnen nur schreiben, daß 
mich die Leistungen des 
Doz. Dr. med, habil, Hel- 
linger stark beeindrucken 
und ich Ihn als Autorität 
akzeptiere. Er ist Oberarzt 
an der Orthopädischen Kli- 
nik der Medizinischen Aka- 
demie Erfurt. Er verlängerte 
einem kleinen Jungen: und 
mir. als zweiter Batientin 
das Bein. Darüber bin 


Ich bin der Ansicht, daß 
sich auch ein Mädchen 
Ihren Tanzpartner aus- 
suchen sollte, “ Schließlich 


Zu „Wünsch Dir was" 
Mein Schreiben betrifft 


: was Großes leisteten oder Ich sehr glücklich, denn er die Leserbriefe aus Heft 
leisten, Vorbilder. So z. B. hat mir dadurch mein Selbst- alt mit der Überschrift 
Goethe, Marx, Curie, Prof. vertrauen wiedergegeben. „Wünsch Dir was“, Dort 

M v. Ardenne usw. Auf jeden Seine ständige Bereitschaft wollte Dietmar K, aus Lö- 
Fall muß eine Autorität für seine Patienten und bou die Anschriften der 
eine lebende Person sein. sein guter Kontakt zu Oberligamannschaften von 
JURGEN BRANDT, ' ihnen beeindrucken mich Ihnen haben, Ich hatte vor 
ZIPSENDORF tief, langer Zeit den gleichen 

RITA KIRCHNER, ERFURT Wunsch und wandte mich 


an die „Neue Fußball- 
woche“, Herrn K. soll ge 
holfen werden, Beiliegen. 
die Anschriften der Ober- 
ligakollektive, 
Noch ein Wort zu den 
Leserbriefen, Man faßt sich 
wirklich manchmal an den 
Kopf, mit welchen Sonder- 


Für mich. sind es die EI- 
tern meiner fFeundin. Zu 
ihnen kann ich kommen, 
wenn ich Probleme habe, 
die ich nicht allein beont- 
worten kann, Sie sind beide 
Lehrer, 

HANNELORE SACK, 
SCHWERIN 


Gleichberechtigung 

auf dem Tanzboden 

Im Heft 4/1971 riefen wir 
zur Diskussion auf, und 
viele Briefe trafen ein, 
Hier einige Auszüge aus 
den ersten Briefen. 


wünschen die Leser an Sie 
herontreten, Fußballmann- 
schaftsbilder bekommt man 
von jeder Geschäftsstelle 
der Clubs gegen einen Be- 
trag zugeschickt. 

Der „Gojko-Sammlerin" ha- 
ben Sie die richtige Ant- 
wort gegeben. 

Mit der Titelseite des Hef- 
tes Ist das so eine Sache, 
Dem einen gefielen die 
der letzten Jahre, einem 
önderen die der ersten 
Vier Hefte des Jahres 1971. 


Titelbild nicht 

lustig sein, Angela Walter 
aus Triebes? 
'Sohr gut gefiel mir der 
‚Bericht über Euseblo. Nach 
Roland Ducke und Pele ein 
Weiterer schöner Bericht 
über einen berühmten Fuß- 
baller. Weiter sol 


Anschriften der Oberliga- 
Plollektive: 
[IC Carl Zeiss Jena, 69 Jena, 
SCarl-Zeiss-Str. 1 — ıSC_D 
namo Dresden, 801 Dre: 
den, Dr.,-Richard-Sorge-Str. 
FC _Lok Leipzig, 7039 
Leipzig, Connewitzer Str. 19 
— BSG Stahl Riesa, 84 
Riesa, Postfach 31 — 1, FC 
Union Berlin, 116 Berlin, An 
der Wuhlheide 192-194 — 
HFC Chemie, 402 Halle, 
/Martinstr. 18 — FC Hansa 
Rostock, 25 Rostock, Ostsee. 
Madion — BSG Chemie 
leipzig, 7035 Leipzig, Am 
Sportpark 2 — BSG Wismut 
FAle, 94 Aue, Sportlerheim 
— BFC Dynamo, 1125 Ber- 
In, Sportforum — FC: Rot- 
"Welß-Erfurt, 50 Erfurt, Am 
Hopfenberg 14 — 1. FC 
‚Magdeburg, 301 Magde. 
burg, _Ernst-Grube-Stadion 
— BSG Sachsenring Zwik- 
'kau, Crimmitschauer Str. 67 
FC Vorwärts Berlin, 1106 
Berlin, PSF 5033. 
"FRANK WISKANDT, JENA 


Beachten Sie bitte, daß 
hier nur ausländische An- 
schriften veröffentlicht wer- 
den. An alle Briefpartner 
kann direkt geschrieben 
werden. ° 


SOWJETUNION 

Der Internationale Klub der 
Schule Nr. 17 namens Ki- 
row wünscht möglichst viele 
Briefpartner im Alter von 
13 bis 18 Jahren, Briefwech- 
sel ist In Deutsch, Englisch, 
Französisch und Russisch 
möglich, Schule Nr. 17 na- 
mens Kirow, Andshijewski- 
straße 3, Pjatigorsk, Staw- 
gorol Gau, 


Nikolai Lipnizkij, Leningrad 
W-—151, Schewtschenko 27/4 
130 ist 19 Jahre alt und 
möchte in deutsch korres- 
pondieren. 


Andris Skelis, p. Cesvaine, 
Latvija Ist 21 Jahre alt und 
kann In deutsch, englisch 
und russisch schreiben. 


Taraß Boljtschenko, Char- 
kow—22, postlagernd ist 
25 Jahre alt und wünscht 
Briefwechsel in russischer, 
deutscher und englischer 
Sprache. 


Robertas Bitinas, Litauische 
SSR, Sianliai, K, Drdzlulio 
g. 30- ist Bildjournalist und 
möchte in deutsch und rus- 
sisch korrespondieren. 


Anna Blazyti, Litauische 
SSR, Revollucilos g—ve Nr. 
40—1 ist 20 Jahre alt und 
möchte. sich in deutsch 
schreiben, 


Galina Schkuwirja, Pjati- 
gorsk, hauptpostlagernd "ist 
20 Jahre alt und sucht den 
Briefwechsel in deutscher 
Sprache. 


Elisabet Stepner, Kasachi- 
sche SSR, g. Koktschetaw, 
KPOS- ist ‘eine Studentin 
und möchte gern mit deut- 
schen Studenten in Brief- 
wechsel treten, 


Arladna Ciuglionyte, Lietu- 
vos TSR,, Vilnuis—6, Al- 
girdo 39—3 ist 18 Jahre 
alt und sucht Brieffreunde 
für die russische und eng- 
Nische Sprache. 


Valentina Kostina; Estland, 
Rakdere Nisü 7—1, 23 Jahre 
alt, möchte In russisch kor- 
respondieren. 


Ingrida Voska, lett, SSR, 
Jezawa, Sila Straße, 89 
Ist 18 Jahre alt und sucht 


Briefwechsel in deutsch 


und russisch, 


Winette Wait, Lett. SSR, 
Liepaja, Briewsemniekü 
Straße 52—2 ist 17 Jahre 
alt und wünscht sich deut- 
sche Briefpartner, 


Jautrite Roga, Lett, SSR, 
Liepaja, Sudmalistraße 80, 
17 Jahre alt, möchte in 
deutsch und russisch kor; 
respondieren, 


‚Glorija Sadovska, Lett, SSR, 
Liepaja, Sirnjusstr, 22-13 ist 
17 J. alt und wünscht den 
Briefwechsel in deutscher 
und russischer Sprache, 


Vera Kankainen, Barnaul 
—43, Puschklnastr, 2a—1 
Ist 22 Jahre alt und möchte 
mit‘ deutschen Studenten 
in: Briefwechsel treten. 


Grazinai Rudokaitei, Lit. 
SSR, Rokiskls, Talkos 3a— 
38 ist 15 Jahre alt und 
wünscht den Briefwechsel In 
deutscher und russischer 
Sprache. 


POLEN 

Janina Bodzenta, Krakow, 
Nowy Sgez, Nawojowa 
ist 18 Jahre alt und möchte 
in polnisch schreiben, 


Teresa Markowizc, Lodz, 
ul. Nowotki 22/28 ist 18 
Jahre alt und sucht Brief- 
freunde für deutsche Kor- 
respondenz. 


Barbara Stojak, Debica, 
Osiedie J. Matejki 11/16, 
wol, Rzeszow Ist 17 Jahre 
alt und sucht deutsche 
Brlefpartner, 


Elzbieta Skoneczko, Lodz, 
ul, Galanska. 21 m 25 ist 
18 Jahre alt und wünscht 
Briefwechsel in deutscher 
Sprache. 

) 


Barbara Fie, Warszawa 22, 
Al. Zwirki | Wigury 95/97 B 
Ist Studentin und möchte 
mit deutschen Jungen und 
Mädchen in den Feder- 
krieg treten, 


BULGARIEN 

Dora Atanassowa, Bungas, 
Str. „Zenin" 54 ist on 
Briefpartnern aus aller 
Welt Interessiert, sie 
schreibt deutsch, englisch, 


Elena Angelowa, Razgrad, 
„Dunar" 2 ist 24 Jahre alt 
sucht Briefwechsel in deut- 
scher, russischer und bul- 
garischer Sprache, B 


A 


Leserbriefe 


RUMÄNIEN 

Roswitha Vaida, Aleea 
Carpatl, Bloc 5, ap. 3, Tg. 
Mures Ist 17 Jahre alt und 
wünscht Briefwechsel mit 
deutschen Jungen. 


Catalina Pall, Bihor, Volea 
lul  Snihai, Stehnlei Str. 
Nr. 17 möchte gern mit 
deutschen Jungen In Brief- 
wechsel treten, 


Gerhard Roth, Cisnädiora 
Nr. 54, Judetul Sibiu ist 
14 Jahre alt und sucht für 
sich und seinen Bruder 
Samuel (11) Brieffreunde. 


ESSR 

Marcela Vlekova, Pustä Po: 
lom e. 285, okr, Opava Ist 
17 Jahre alt und möchte in 
deutscher Sprache korres- 
pondleren. 


Kräta Kohoutkovä, Erbe- 
nova 52, Melnik ist‘ 19 
Jahre alt und möchte In 
IBENSENJEHEL Sprache schrei- 
en. 


Anna Hausarova, Luzany 
Nr. .89, okr. Plzen jih Ist 
15 Jahre alt und möchte 
deutsche Brieffreunde, 


Dana Snebergerova, Ress- 
lov 17, Plzen ist 15 Jahre 
alt und würde gern in 
tschechisch korrespondleren, 


Frantisek Hurych, Brno, 
Kridlovicka 76 ist 23 Jahre 
alt und möchte sich mit 
Beutschen Mädchen schrei- 
en, 


FINNLAND 

Frau Aija_ Treuthardt-Kai- 
stinen, Gammelbackantie 
1 © 22, Porvoo, Suomi ist 
eine 20jährige Musiklehre- 
rin und wünscht Briefwech- 
se) mit ‘deutschen Freun- 
en, 


Urpo Piiroinen, Lahna- 
lampi, Koll Ist 16 Jahre 
alt und würde gern mit 
deutschen Jungen und 
Mädchen korrespondieren. 


Annti Salomen, Ras Taala 
Sveinsintie, Karakallio ist 
24 Jahre alt und möchte 
sich mit jungen Freunden 
in englisch schreiben, 


Da die Redaktion weitere 
Korrespondenzwünsche 
nicht erfüllen kann, bitten 
wir, von. Zuschriften abzu- 


„ein Maulkünstler bist 
du. ‘Es ist lustig und 
traurig zugleich zu erfah- 
'ren, was in deinem Ge- 
"hirn vorgeht: Da schreit 


der Kunstbanause aus der 


Mottenkiste .. ." 


Soweit mein Freund. Und 
bloß, weil ich ihm folgen- 
des geschrieben habe: 


n... Nach meinem Abitur 


will ich Künstler werden. 


Kunst gelingt am besten 
in einem Schloß oder auf 
einer Burg. Dort hat man 
alles schön beieinander; 
kunstvolle Sehenswürdig- 
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keiten, historische Gedenk- 
stätten, Aussichtstürme — 
vor allem Traditionen. Man 
braucht nicht lange zu 
warten und der Blitz der 
Inspiration kommt über 
einen wie eine Furie. Ich 
werde vier Jahre auf 
„Burg Giebichenstein“ die 
Kunst eines Formgestalters 
studieren, mich hinterher 
sotort ‚ freischaften, ein 
nettes Atelier mieten und 
dann -— — —. Ach, sind das 
Aussichten!“ Ich will den 
Schlußsatz meines Freun- 
des nicht verschweigen: 
„Reise nach Halle, sieh 
dich um auf der Burg und 
komme 'von deinen Aus- 
sichten zu: Ansichten mit 
Einsichten!" 


Ein. bißchen Straßenbahn: 
gezuckel durch die gewun- 
denen Straßen, so dicht 
an «den Häusern vorbei, 
das einem Bunge wird, 
der Wagen könnte den 
schwarzen Putz an den 


. Fassaden aufreißen. Und 


noch ein bißchen Fahrt. 
Da steht die Burg. 


Sieht aus, als säßen 13 Rit- 
ter. drin und würfelten, 
Kurz und gedrungen der 
Turm. Und weil ‚Burgen 
in diesem Landstrich im- 
mer an der Saale liegen 
müssen, _schimmert auch 
hier der Fluß gleich "hinter 
den Mauern, 


Da sind ja Studenten! 
Einige tragen -Bart und 
unterm Arm die Mappe, 


Auf 
der 
Burg 


in der erste, dritte, fünfte 
oder fertige Entwürfe spä- 
terer Kunstwerke herum- 
geschleppt werden. Ich 
fühl” mich ‚wohl. 


Hochschule für Industrielle 
Formgestaltung! Das klingt 
aber nicht nach Kunst. Ir 
den zwanziger Jahren 
sagte man „Kunstgewerbe- 
schule“ und zu ihren inter- 
national anerkannten Lei- 
stungen gehören: Beiträge 
zum Ausbau des Schnell- 
dampfers Bremen, die Ent- 
wicklung der weltbekann- 
ten . Kaffeemaschine aus 
feuerfestem Jenaer Glas. 


Formen? sehr schön — 
aber Industrie? 

Im, Rektorat, vis-a-vis der 
Burg in einem Neubau, 
sitzt der Genosse Steinert. 
Ein vitaler Mann, der 
gleich entgegenkommend 
wirkt — wie mein Zahn- 


arzt. Im Handumdrehen . 


wird mir der Zahn vom 
freischaffenden Herumwer- 
keln gezogen, Das geht 
so vor sich: 


ER: „Der Diplomformge- 
stalter ist seinen Aufgaben 
nur mit Hilfe des Kollek- 
tivs gewachsen. Er arbeitet 
in Betrieben, Entwicklungs- 
und Leitstellen der Indu- 
strie, Projektierungseinrich- 
tungen und wissenschaft- 
lichen Institutionen .. .“ 


ICH: „Da reichen Asthe- 
tik, Malen, Bildhauerei, 
Schnitten und gesell- 
schaftswissenschaftliche 
Fächer allein nicht aus.“ 


ER: „Wir bilden Fachleute 
'ran für die Gestaltung 
industrieller Erzeugnisse 
Unser Profil: Lehre, For- 
schung und Entwicklung 
für die Gestaltung in dan 
Bereichen Arbeitsumwelt — 
Arbeitsmittel / Wohnen - 
Bildung — Erholung. Das 
bedeutet für den Studen- 
ten: Mathematik, Physik, 
Arbeitsmedizin, sozialisti- 
sche Militärpolitik, Arbeits- 
wissenschaften; um nur 
einige Fächer zu nennen.“ 


Mit bedrängten Blicken 
sehe ich mich um. Ewig 
wollte ich nicht sitzen blei- 
ben, bei diesen sich ver- 
ändernden Aussichten, Ich 
stehe mit einem Seufzer 
auf. Aber dann muß ich 
weiter zuhören, und das 
geht wiederum nicht im 
Stehen — und da setze ich 
mich wieder hin. Ich setze 
mich ganz nonchalant hin, 
weil ich mich etwas müde 
fühle, 


ER: „Die erste Etappe des 
Studiums schließt die Ver- 


‚ mittlung der Methode des 


analytischen Herangehens 
an ein Problem ein, Mit 
seiner Diplomarbeit löst 
der Student ein praxisbe- 
zogenes, und praxiswirk- 
sames, Problem in selb- 
ständiger, schöpferischer 
Arbeit. Wir ‚erhalten Auf- 
träge aus allen Bereichen 
der Industrie, die vertrag- 
lich gebunden sind." 


Nach 45 Minuten bin ich 
soweit, ich falle — rrumms 
- ‘artig und bescheiden 
von meinem Pegasus her- 
unter, 


ER: „Abitur ist Pflicht.“ 


Ich erhebe mich leise, 
sehr, sehr vorsichtig. 


ER: „Und wenn der Stu- 
dent dazu’ noch versteht, 
den Hammer am Stilende 
zu packen, dann..." 


Und nun bin ich völlig 
aufgestanden. 
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In der Eingangshalle eine 
Miniaturausstellung, ein 
Stück  Erkennungsmarke: 
Das Modell eines Verseil- 
korbes für Tandemverseil- 
maschinen, eine Bohrma- 
sehine, Heckenschere, Bü- 
geleisen.,. Und was man 
sieht, geht einem etwas 
an, das ist kein Trödler- 
markt. Ich sehe Geräte, 
die so durchgebildet sind, 
das sie in beste Bezie- 
hung zum Menschen ge: 
bracht werden, der Mensch 
ein harmonisches Verhält- 
nis zu seinem Produkt, 
seiner materiellen Umwelt 
gewinnt, sie als sinnvoll 
und zweckvoll erkennt und 
empfindet, seine Arbeit 
erleichtert wird und die 
Schönheit seiner  prak- 
tischen Tätigkeit in Erschei- 
hung tritt, 


In diesem Sinne hat ein 
Studentenkollektiv in Ko- 
operation mit Arbeitern 
eine große Produktions- 
halle im Walzwerk Hett- 
stedt gestaltet: Maschinen, 
Flächengestaltung, Aufent- 
halts- und Waschräume... 
also vom Scheitel bis zur 


Sohle. Man hat damit auf 
einer Ausstellung in Dres- 
den einen Preis bekom- 
men, ‚Und das berührt 
mich. Das Institut für 
Werkkunst an der Burg 
mit seinen repräsentativen 
Arbeiten wie Schmuckge- 
staltung, Emaille- und Me- 
tallgestaltung, der unge- 
wandten Plastik und Kera- 
mik, , der angewandten 
Malerei und Bildwirkerei 
wird so weit als möglich 
in den Dienst der indu- 
striellen ° Formgestaltung 
gestellt, 


In den Kellerräumen Werk: 
stätten, Studenten arbei- 
ten an Holz und metall- 
bearbeitenden Maschinen, 
fertigen ihre Modelle. an. 


„Nicht ein beliebiges 
Handwerk ist zu lernen, 
sondern jenes, das uns mit 
den besonderen Materia- 
lien unseres Faches, ihren 
Möglichkeiten und den 


Techniken ihrer  Verfor- 
mung vertraut macht." 


So was bekomme ich zu 
hören. Ich stehe lange 
herum und bin dabei, 
mich zu heilen. Was ich 
mir da suggeriert habe, 
muß nun weggeschnitten 
werden. Aber es ram- 
poniert mich nicht. Ich bin 
im Grunde ein vernünfti- 
ger Bursche. Ein Beruf muß 
erlernt werden, Sollte ich 
mal unter den zwanzig 
Immatrikulierten. sein, will 
ich später nicht den grob- 
fingrigen dummen August 
spielen. Nicht glücklich ist 
man ‚über die räumliche 
Enge. In der Werkstatt 
steht man sich bei deı 
Arbeit oft im Wege und 
woanders auch, Das ist 
aber eine Geldangelegen: . 
heit — welch ein schweres 
Wort, Das hängt halt 
immer beim Ministerium 
für Kultur - das Problem, 
leider nicht das Geld. 


Was tut der Gestalter, 
wenn er analysiert? 


Vorhin fiel mir kein simples 
Beispiel ein, jetzt auch 


nicht, ‚aber später sicher- 
lich. 

Später — das ist bei mir 
Abend. 

Von außen sieht die Burg 
jetzt aus, als hätten sich 
die Ritter mit samt der 
Würfelei zu ihren Ahnen 
begeben. 


Ich begebe mich ins Bett. 
»..; „Analytische Unter- 
suchung bestimmter Funk- 
tionserscheinungen und 
Feststellung typischer Funk- 
tionsgruppen mit dem 
Ziel, menschliche ‚Maß- 
stäbe als Grundlage der 
Gestaltung von Gegen- 
ständen und Räumen zu 
erkennen." 


Brr! Wie sieht das prak- 
tisch aus? 


Mein Bett, 


Es ist bequem, Es hat die 
Höhe, ‘um einzusteigen, 
ohne mit was zu verren- 
ken und auszusteigen, 
ohne den Hals zu bre- 
chen. Es besitzt die ange- 
messene Breite, In der 
Länge ist es etwas kurz, 


daß liegt daran, daß ich 
zu lang bin. Und man 
streicht ein Bett nicht grün 
und die dazugehörigen 
Möbel schwarz. Die mei- 
sten Menschen sind. nicht 
1,50 m groß und auch 
nicht 2,10 m, sie liegen 
dazwischen. Man wird 
nicht Ehebetten entwickeln 
und in Serie geben, wo 
die eine Hälfte 1,60 m ist 
und die andere Ausmaße 
annimmt, wie es das Bett 
Ludwig des XIV, aufzuwei- 
sen hatte, Kurz, es muß 
visuell, räumlich und öko- 
nomisch vernünftig. gestal- 
tet, es muß gebrauchs- 
fähig sein. Solche und an- 
dere Dinge gilt es zu 
untersuchen, Maßstäbe zu 
finden, die den mensch- 
lichen Bedürfnissen ge- 
recht werden. Das heißt: 
messen und rechnen, 
schöpferisch arbeiten. So 
unter einen Hut gebracht, 
hat es seine Richtigkeit. 


Und mein Freund hat 
auch Recht, 


DIETER BEIER 


Hochschule Burg Giebichenstein K, A. Harnisch 


Ulrich Burchert (3), 


Fotos: 


Gerda Weinert 
Violetta und der 
Theatermann 


Als Violetta in ihrem nagelneuen 
Hosenanzug um die Ecke gewippt 
kam, machte die ganze, na sagen 
wir, fast die ganze Gruppe Stiel- 
augen. Lila belebt, Lila erregt. 
Violettas Kalkulation ging also 
auf. 

„Achtung! Modell: Heißer Flie- 
der", rief Andreas, raspelte ein 
paar schräge Töne auf seiner Gi- 
tarre und sang: „Oh, holde Flie- 
derdolde. Wer möchte da nicht 
Kähäfer sein?" 

„Schlaumann! Flieder hat Ris- 
pen“, sagte Violetta gelassen, 
platzte aber innerlich fast vor 
Genugtuung, denn Horst-Albert 
Bergwald, bekannt von Bühne, 
Podium und’ so weiter, hatte 
ebenfalls einen, intensiven Blick 
geworfen. „Violetta in Violett. 
Origineller Einfall", sagte er, als 
sie ihm die Hand zum „Guten 
Morgen“ reichte. Und obgleich 
die Probenabende ein ziemlich 
‚hartes Brot gewesen waren, 
schickte sie in Gedanken nun 
doch ein „Klasse“ an die wer- 
ten Kulturfunktionäre, die ihnen 
den Herrn Künstler für's Fest- 
spielprogramm eingekauft hatten, 
Daß er sich nachts in ihre 
Träume schmuggelte, störte. sie 
auch längst nicht mehr. Sogar, 
daß er sie dann plötzlich oft aus 
kohleschwarzen Andreas-Augen 
ansah, hatte sie, anstatt auf der 
Stelle demonstrativ aufzuwachen, 
freundlich geduldet. Denn, 
immerhin, sein Lächeln blieb 
sein Lächeln. Undefinierbar, 
rätselhaft, schwer einzuordnen, 
aber ungeheuer anziehend. 

Der Lärm der Freunde schien 
weit weg. Violetta träumte an den 
Hochhäusern hinauf, bis in die 
Wolken und dachte, ist wie Lila, 
sein Lächeln. Genau wie Lila, — 
Dann kam sie mit einem Ruck 


zurück, Reiß dich zusammen, Vio, 
bist doch keine Spinnsuse, — 
Sie wollte ihre Reisetasche vom 
Platzpflaster nehmen, doch An- 
dreas schleppte sie bereits zum 
Gepäckanhänger. Sie quittierte 
das mit einem flüchtigen Lächeln, 
hätte vielleicht noch „danke“ ge- 
sagt, wenn nicht in dem Moment 
der herb-feine Duft einer exqui- 
siten Zigarette ihre Sinne abge- 
lenkt hätten. Einen, der ungeniert 
in anderer Leute Träume umher- 
flatterte, müßte man für seine 
Dreistigkeit ein bißchen ‘die Flü- 
gel ansengen. Drei Tage gemein- 
sam unterwegs, da gab's Mög- 
lichkeiten, 

Der Bus begann zu brummen, 
Von Sommersprossen-Paulchen, 
dem eigentlichen Leiter der 
Singegruppe, momentan zum 
Reiseleiter auf- oder abgestie- 
gen, kam nun das Kommando 
zum Einsteigen. Violetta ließ sich 
Zeit, Das Gefährt war ohnehin 
eine Nummer zu groß. Andreas 
war schon drin. Neben sich am 
Fenster hatte er seine Gitarre 
placiert. Als Vorletzte stieg Vio- 
letta ein. Und dann Bergwald, 
„Loge eins für Madame", sagte 
Andreas und raffte die Gitarre 
vom Sitz. 

Andermal, guter Andi, dachte 
Violetta, sagte aber kühl; „Soll- 
test mal beim Theater nachfra- 
gen. Vielleicht brauchen die noch 
'nen Platzanweiser.“ Und sie 
klappte ihre sorgfältig getuschten 
Lider welt auf und funkelte Berg- 
wald zuspruchheischend aus ihren 
sehr blauen Augen an. Doch der 
übersah und überhörte total. Nun 
ja, dachte Violetta, die Gedanken 
von Kunstleuten versteigen sich 
eben oft in höhere Etagen. 

In Busmitte, allein auf einer 
Bank, die artige Ingrid. Sie 
machte sich noch schmaler als sie 
ohnehin schon war und sagte: 
„Komm hierher, Vio." 

Aber nein! Erst die übernächste 
Bank war ihre, Zwar Hinterach- 
sensitz, aber beide leer. Ja, und 
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durch das verrückte Stuckern hin 
und wieder an den Nebenmann 
gestoßen zu werden, konnte so- 
gar Zucker sein für ihren Plan. 
Aber noch war Bergwald, ob- 
gleich er schon ziemlich nahe 
stand, nicht ihr Nebenmann. Un- 
mißverständlich rückte sie weit in 
die Fensterecke, sah durch sein 
gelbes, luftmaschiges Pullover- 
hemd bis auf die gebräunte 
Haut, und dann höher, ihm direkt 
ins Gesicht. Manche schworen ja 
auf den Trick mit dem Blick, Berg- 
wald strich sich eine Hoarsträhne 
zurecht, Eigentlich nicht unflott, 
die leichte Lichtung auf seinem 
Kopf, fand Violetta. Aber nun 
konnte die Hypnose endlich wir- 
ken. Aha, er hatte noch etwas 
anzusagen. 
„Leute; wenn-auch die Stimmbän- 
der Jucken. Beherrschung ist alles. 
Gesungen wird erst abends bei 
der Probe. Bis dahin; Macht's 
gut!" Violettas Hypnoseblick hing 
gegenstandslos In der Luft, Berg- 
. wald stieg zu dem langen Pia- 
nisten in den PKW. 
+ 
Strafe mußte sein, Auch wenn der 
Delinquent überhaupt nicht 
ahnte, daß er einer war, und 
daß das, was sich eben jetzt auf 
der Bühne abspielte, der Straf- 
vollzug war. } 
Fremder, leerer Saal, ‚Dunkel, 
Erste Reihe, auf Stuhl Nummer 
sowieso, die Knie gespreizt, 
sprungbereit, dem Siedepunkt 
nahe, Horst-Albert Bergwald. 
„Doch gesungen, unterwegs, 
was?“ rief er unaehalten. 
Sommersprossen-Paulchen wollte 
protestieren, kam aber nicht da- 
zu. „Nochmall" donnerte Berg- 
walds Stimme. 
Erschrocken ruckte Andreas einen 
falschen Ton von der Gitarre, 
Violetta fand's köstlich, 
Dann, zum zigsten Mal, das 
Duett. Andreas die zweite 
Stimme, Schöner, klarer Bariton. 
Sie, erste Stimme. Fürchterlich 
knarrig, weit hinten im Hals. War 


gar nicht so einfach zu machen. 
Da hielt es Bergwald nicht länger 
auf seinem Klappstuhl. „Zum 
Donnerwetter!" brüllte er und 
war mit einem Satz auf der 
Bühne, Heilige Stille, Kulissen- 
haft starr die ganze Gruppe. Den 
Blick auf ihre Schuhspitzen ge- 
senkt, mimte Violetta Unschuld 
und Hilflosigkeit. 

„Hier nimm 'n Pfeffi", flüsterte 
Andreas und reichte ihr verse- 
hentlich die Streichholzschachtel, 
Violetta biß sich auf die Zunge, 
Nur ernst bleiben, jetzt. Es 
klappte. Dann zaghafter Augen- 
aufschlag und verhalten hinge- 
haucht: „Muß wohl Zug gekriegt 
haben, im Bus." 

„Ganz unmöglich!" Sommerspros- 
sen-Paulchen ließ nicht noch ein- 
mal an seiner Reiselelterehre 
wackeln. 

„Ja, ja. Schon gut," Bergwald 
winkte ab. Schien ruhiger. Hatte 
offensichtlich eine Idee, Als er 
sich nun Andreas’ Gitarre um- 
hängte, geriet Violettas Herz- 
schlag ins stolpern. Ob nun 
Horst-Albert das Duett höchst 
persönlich mit Ihr...? Eu, das 
wör' ja...  S$elbstverständlich 
würde sie unter diesen Umstän- 
den schon heute wieder . zu 
Stimme kommen, Ganz, ganz all- 
mählich natürlich. 

Als Bergwald nun offiziellen Pro- 
benschluß verkündete, trommelte 
ein mächtiger Gedankenwirbel 
knallige Röte in Violettas Ge- 
sicht. Er wollte also sogar mit 
ihr allein... Da konnte sie ja 
doch noch heute ihr Feuerchen 
entfachen. Womit und wie, das 


würde sich finden. Schließlich war 


man ja mit siebzehn keine leere 
Tüte mehr. Aber, was verplem- 
perte er denn noch kostbare Zeit 
an die artige Ingrid? Und An- 
dreas stand auch noch dort her- 
um, Den Kopf erhoben, die 
Nasenflügel von Selbstbewußt- 
sein gebläht, stolzierte Violetta 
auf die drei los. Und dann? Ja, 
gab es denn das? Diese Ingrid 
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sollte die Duettpartie... Deren 
Stimme reichte doch an ihre 
längst nicht heran. 

Auf der Stelle wollte Violetta das 
beweisen. Holte tief Luft... aber, 


"stopp! Sie wäre Ja durchschaut 


wie ein Schluck Wasser, 

Da sagte Bergwald ziemlich kurz 
ab: „Vorn im Schankraum gibt's 
heiße Zitrone." E 

In Violetta wallte Wut. Zitronel 
Ihr war so schon ganz sauer zu- 
mute, 

Am nächsten Tag der Auftritt. 
Sie hatten sich selbst übertroffen. 
Hlinter dem Vorhang fand nun 
das große Aufatmen statt. 
Violetta steckte ihr hübsches Näs- 
chen gleich in zwei : Nelken- 
sträuße. Der zweite war von In- 
grid. Aus Dankbarkeit. Denn 
noch ehe diese sich zu dem ent- 
scheidenden Ruck hatte entschlie- 
ßen können, war Violetta ganz 
unerwartet zu Andreas ans 
Mikrofon getreten, selbstsicher 
und ruhig, und es war ihr ein 
Höllenspaß gewesen, zu sehen, 
wie der Herr Horst-Albert mit 
weitaufgerlssenen Augen vorn im 
Publikum saß und nichts weiter 
tun konnte, als nervös mit den 
Fußspitzen zu wippen. Und dann 
hatte sie gesungen, gut wie nie 
zuvor. Der Applaus war stür- 
misch, brandend ,.. kurz, er 
hatte alle guten Eigenschaften, 
die seinesgleichen ja zugedichtet 
worden waren. Nur Bergwald 
hatte sie unbeweglich fixiert wie 
ein Gedankenleser, Als ihm dann 
endlich ein Lächeln 'aufkam, war 
es wieder sehr Lila. Na und? 
Hauptsache, sie hatte gesungen. 
Oh, jetzt kam er auf sie zu, Sah 
verflixtt nach Standpauke aus, 
Und die womöglich hier vor 
allen, was? Ihre Sicherheit ge- 
riet ins Schlingern, Kein Gedanke 
mehr an Feuerschüren und Flü- 
gel versengen. Schade, daß sie 
sich nicht gänzlich hinter den 
knallroten Nelken verkriechen 
konnte, So stand sie und äugte 
halb kokett und halb schuldbe- 


wußt aus dem duftenden Blumen- 
bündel. 

Bergwald nun dicht vor ihr, die 
Hände in die Hüften gestemmt, 
Strenge um Mund und Augen, 
atmete tief durch und dann 
schnaufend wieder aus. Sagte: 
„Na jal“ Ruckte einmal kurz 
an ihren Haaren und -— nichts, 
und, Er ließ sie .plötzlich stehen, 
als sei sie Luft, Haareziehen. 
Typisch! Wie Papa, wenn er wü- 


‚tend ist, dachte Violetta und 


mußte hell auflachen über die- 
sen Vergleich, und überhaupt! 
Der Herr konnte sie mal,.. 
In der Garderobe, beim Kampf- 
gewühl um die Sachen ein ver- 
spätetes Konterhäkchen von An- 
dreas: „Weiß ja, wer noch viel 
theaterverdächtiger ist als ich," 
Violetta sah ihn scharf an, Hatte 
er ihren Schwindel von gestern 
durchschaut? „Wie _ meinst'n 
das?" 
„Na, eine Stimme, die so fix 
wieder In Ordnung kommt, muß 
doch der Welt erschlossen wer- 
den." 
„Ph", machte Violetta, und als 
sie Bergwald diesmal sehr ein- 
deutig grinsen sah, fügte sie noch 
keß hinzu: „Zitrone| Zitrone 
macht alles!" Sie feuerte ein 
paar schnippische Blicke um sich, 
riß Andreas Ihre Jacke aus der 
Hand und lief hinaus, 

* 
Bis zur Werftbesichtigung war 
noch Zeit. Also, Körper frei für 
Sonne, Luft und Salzwasser, 
Violetta lag im Sand und be- 
gutachtete, manchmal zwischen 
stachligen Männerbeinen hin- 
durch, was die Natur hler so zu 
bieten hatte. Und sie konsta- 
tierte; Ein Gojko Mitie war er 
nicht, der ausgezogene Herr 
Künstler, Und Fußball im Sand 
war glatter Unsinn, 
„Na, die Damen, Wie wär's mit 
einem Match?“ 
Selber Match, dachte Violetta 
und wollte ihm den Rücken zu- 
drehen als... Ja, gab es denn 


das? Die artige Ingrid sprang 
zuerst auf. Na, und der konnte 
man ja keinesfalls nachstehen. 
Violetta, kreischend, das lange 
Haar von der Hatz zerzaust, mit 
den Armen völlig regelwidrig 
um-sich-raufend, glich einer wild- 
gewordenen Nixe. Da plötzlich 
ein Aufschrei, sie griff sich an den 
Knöchel und sackte in den Sand. 
Dem Herrn Horst-Albert direkt 
vor die Füße. 

Mit bloßem Auge war ihrem Knö- 
chel nichts anzusehen. Doch der 
eifrig sanitäternde Strandwart 
sagte: „Sieht nach Zerrung aus." 
Ein riffliges Sorgenmuster über- 
zog Paulchens sommersprossige 
Stirn. „Am besten, ihre ladet sie 
in den PKW. Der Bus steht zu 
weit weg.“ 

An Bergwalds Arm und an dem 
des Pianisten auch: hinkte Vio- 
letta dann die leichte Dünung 
hinauf. ‘Andreas und Ingrid 
brachten die Badesachen nach, 
Violetta kuschelte sich in die 
hinteren Polster, und als der Wa- 
gen leise und welch in Be- 
wegung kam, wor er wieder da, 
der Wunsch nach einem knistern- 
den Flämmchen, ‘zwischen sich 
und diesem Horst-Albert, der 
zwar nicht neben ihr saß, aber 
es genügte ja vorerst, daß sie 
jetzt, so quasi mit einer Elastik- 
bind, an diese „Künstler- 
karosse" gefesselt war, Sie 
lächelte vor sich hin und suchte 
und fand im Rückspiegel Horst- 
Alberts hellgraue Augen. Und 
diese Fahrt bis zur Werft ‘hätte 
ewig dauern können, bis zum 
Abendbrot oder noch länger. ' 
„Weshalb halten wir?“ Ihr Mund 
kam Bergwalds Ohr fast haut- 
nahe. 

„Bitte einen Blick aus dem Fen- 
ster zu tun, schönes Kind." 

Ohl Das war starkl Sie hielten 
vor ihrem Quartier. Meerestiefe 
Enttäuschung. Am liebsten hätte 
sie sich jetzt jegliche Hilfe ver- 
beten, Aber eine gezerrte Sehne 
war keine Laufmasche, 


Sie brachten Violetta in ihr Zim- 
mer. 

„So, nun gehen wir schön zu Bett 
und pflegen unser Füßchen.“ 
Affe! Auch noch spotten, dachte 
Violetta und hätte ihm ein paar 
passende Worte zwischen sein 
Konzept geschmettert, wenn nicht 
dieses unbestimmte Wetterleuch- 
ten in seinem Blick gewesen 
wäre. Bergwald ließ Wasser in 
die bauchige Blumenvase und 
brachte sie Violetta lakaienhaft 
auf ausgestreckter, flacher Hand. 
Der lange Pianist lehnte am 
Türrahmen und feixte. 

Violetta hockte schweigend, mit 
eingezogenem Kopf auf dem 
Bett. Und da brach das Wetter 
los: „Hier, Sie Schätzchen. Kalte 
Umschläge sind für manches 
gut", sagte er bissig und schleu- 
derte Handtuch und Seifenlappen 
neben die Vase auf den Nacht- 
tisch. 

Violetta suchte mit flattriger 
Hand nach ihrem Taschentuch. 
„Gute Besserung brauchen wir 
wohl nicht zu wünschen. Sie tritt 
ja bei Ihnen sowieso im Hand- 
umdrehen ein." Bergwalds 
Stimme schien irgend etwas kurz 
und klein hacken zu wollen, 
Violetta klappte den Mund auf, 
brachte aber keinen Ton heraus. 
Bergwald dafür um so mehr. 
„Übrigens, der Andreas, der hat 
nicht Unrecht, zumindest bei 
einem Laientheater sollten Sie's 
versuchen, Für den Anfang spie- 
len Sie geradezu enorm,“ Mit 
schneller Handbewegung deutete 
er auf ihren Fuß. 

Dem Heulen nahe, einen wür- 
genden Wutkloß im Hals, rief 
Violetta; „Aber, ich hab" ihn mir 
doch wirklich». . ." 

Doch die Männer waren schon 
gegangen. 

Andreas, dachte da Violetta 
ziemlich jämmerlich, Aber, war 
der nicht vorhin mit der artigen 
Ingrid Hand in Hand vom Auto 
zum Strand gelaufen? 
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Ferienschecks ‘und Zeltscheine 
sind längst in der Brieftasche, 
Nun kommen die Kofferpack- 
probleme, 

Vor allem unternehmungslustige 
Radwanderer, Wassersportler und 
Camper verlangen von ihrer 
Ferienmode eine hohe Kombina- 
tionsfähigkeit, weil sie sich 
ungern von einem übergewich- 
tigen Koffer die Reise beschwe- 
ren lassen wollen. Für sie und 
alle Seeurlauber haben wir 
dazu einen beachtlichen Tip 
(Bilder 1 bis 6). Die Freizeit- 
kombination läßt jede Variation 
innerhalb ihrer sieben Einzel- 
teile zu, Blouson, lange Hose, 
Kniebundhose, Shorts, Roll- 
kragenpulli, Fußballhemd und 
Nicky sind aus Silastik und in 
den Farben klassisch: Marlne- 
Weiß-Rot. Für Mädchen ein 
passender Badeanzug und — Sie 
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erinnern sich vielleicht — die 
Ringelkleider aus unserem dritten 
Heft. Für sie stellen wir uns 
ebenfalls Hosen in verschiedenen 
Längen vor, dazu für ihn 
mehrere Oberteile, z, B. auch 
diese Bolerobluse 

(unser Hinweis gilt insbesondere 
der Konfektion!). 

Der Frotteeumhang ist eigentlich 
ein Badetuch, bzw, das Badetuch 
ist eigentlich ein Umhang — 
ein gerades Stück Stoff mit 
Ausschnitten für die Arme, 
Noch etwas zum Thema „Partner- 
look“: Für beide Bermudas aus 
weißem Frottee, dazu entweder 
ein rotes Turnhemd oder den 
blau-weiß-roten Frotteepulli, 
Übrigens soll sich der Partner- 
look vor allem in übervölkerten 
Ostseebädern bewährt haben, 
Der Suchdienst beim Strandfunk 
konnte seine Sendezeit erheb- 
lich kürzen. 

Zum gestrickten Bikini gehört 
im gleichen Farbton ein urgemüt- 
liches, langes Frotteehemd, 
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an dem Halsloch, Tasche und 
Ärmel mit Strickbündchen 
abgesetzt sind (Bild 7). 

Mit langen Ärmeln und einer 
Kapuze versehen, kann Sie ihr 
bequemer Kittel völlig 

vorm Wind verstecken. 


Ihr Bademantel kann so gestaltet ' 


sein, daß ‘er auch im Eiskaffee 
an der Strandpromenade jeder 
Kritik feingemachter „Sonntags- 
urlauber“ standhält. 

Oder erinnert Sie etwa unser 
Beispiel (8) an Hausschuhe, 
Lockenwickler und Freitagabend- 
badewanne? 

Kurz oder lang? Das ist nicht 
zuletzt eine Frage der zur 
Verfügung stehenden Stoffmenge. 
Sollten Sie davon reichlich 
haben, z. B. solchen buntbedruck- 
ten Malimo, dann nähen $ie 
beides (Bild 9 und: 10), 

Ganz Schlaue vermeiden 

diese Mehrarbeit 

und setzen die gewünschte Länge 
mit einem Plastreißverschluß 

an den kurzen Kittel. Auch 
Hosen können. auf diese Weise 
verlängert "werden, 

Bei einem Strandspaziergang 
werden Sie immer von neugleri- 
gen Blicken aus den Sandburgen 


begleitet. Sie hat vorher 
ihren Badebikini mit kurzen 
Shorts vertauscht (11). 

Sollte sich eine dicke Wolke vor 
die Sonne schieben, dann hüllt 
sie einfach ihre Gänsehaut in 
ein warmes Jäckchen und einen 
langen Wickelrock, der seitlich . 

in der Taille geknöpft wird. 

Die Kombination ist gelb und 
weiß, , 

Er hat zu seinen Shorts 

einen molligen, kragenlosen 
Hemdpullover aus dünner Kräu- 
selwolle an (12), 

Einteilige Luftanzüge mit kurzen 
Hosen (14) oder lange Overalls 
aus Jersey, Silastik oder 
gestrickt, sind für kühle 

Tage bestens geeignet. Sie 
sollten auf die schattenreichen 
Zeltplätze mitgenommen werden. 
Lindgrün, hellblau und weiß 
sind die Shorts des Mädchens, 
und sein» Campinganzug 

aus Frottee ist türkis-blau 
gestreift (13). An der See 
werden kurze Hosen nicht als 
Modegag angesehen. Sie können 
ungeniert Länge, Weite, Material 
und Muster Ihrem Geschmack 
und Mut entsprechend auspro- 
bieren. 

CLAUDIA ENGELBRECHT 
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Die Möglichkeit, 
als Matrose ein modernes Schiff zu steuern, 


wird jungen Menschen 
bei der Deutschen Seereederei geboten. 


Insgesamt gibt es Einsatzmöglichkeiten entsprechend der Entwicklung 
der Bewerber als: 


Decksmann (Matrose) Steward, Steward-Helfer 
Motoren-Helfer (Wärter) Bäcker, Küchenhelfer 
Wir bieten: 


— vielseitige Qualifizierungsmöglichkeiten und 
— besondere materielle Vergünstigungen. 


In der Bewerbung sind anzugeben: 


Der jetzige und der vorherige Betrieb (jeweils mit konkreter Beschäfti- 
gungsdauer), der erlernte Beruf und die bisher ausgeübte Tätigkeit. 
Außerdem: ist unbedingt ein ausführlicher Lebenslauf, der auch die schu- 
lische, berufliche und gesellschaftliche Entwicklung enthalten soll, bei- 


zufügen. > N 
VEB Deutsche Seereederei — Einstellungsbüro — 
25 Rostock Postfach 188 
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| ALGEBRA = MAL Ganz LEICHT. 


A Mister, B 
D. = Vier E = ‚ul 
G = Pore, H = Ath 
 Kias, L = 
Heilig ‘Mathieu. 


Auf Vorschlag vieler Leser 
‘haben wir den 1. Punkt 
der „Visitenkarte erweitert. 


1. Vorname, Alter, Größe, 
Or oder rk. 
2. Herausragende positive 
Charaktereigenschaft? 
3, Herausragende jative 
Charaktereigenschaft? 
4. Was stört Sie an anderen? 
5., Hobby? 


Wer Briefpartner sucht, 
schreibe die Antwort 
auf diese Fragen 
(jeweils nur ein Wort und 
genau nach unserem Schema) 
auf.eine Karte, 
schicke diese an die DEWAG, 
102 Berlin und 
überweise dazu 12,50 M 
(Postscheckkonto 23 876, 
bitte Zahlkarte benutzen), 
Zwei bis drei Monate später 
wird er seine „Visitenkarte" 
auf diesen Seiten finden. 


” 


Wem diese oder dieser auf 
Grund seiner hier abgegebenen 
„Visitenkarte“ gefällt, 
der schreibe seinen Brief 
mit Angabe der Kenn-Nummer 
an die DEWAG, 1054 Berlin. 
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“ rückhaltend 4. 


1. Nicki 19/1,65 2. Milchtrinkerin, 3. 
immer in Eile 4. "O-Beine 5. Oh jal 
NL 1191 i 
1. Inge 19/1,64 2, humorvell 3. pessi- 
mistisch 4 mangelnder Uhnterneh- 
mungsgeist 5. Sport, Reisen. NL 1196 
1. Heldi 19/1,66 2, Fröhlichkeit 3. leicht 
erregbar 4. Humorlösigkeit 5. progr. 
Musik, Reisen, NL 1197 
1. Ewi 19/1,63 2,_unternehmungslustig 
3, leichtsinnig 4. Ungerechtigkeit 5. 
Beat, Zeichnen, NL 1235 
I. Renate 27/1,72 2. kameradschaftlich 
3. zurückhaltend 4, Egoismus 5. Reisen, 
Musik, NL 1264 
1. Gina 15/1,60 2, anständig 3. ‚schüch- 
tern 4. Gleichgültigkelt 5. mod. Musik, 
NL 1268 ‘ 
1. Rosi 18/1,60 2. ehrlich 3. mangeln- 
des Selbstvertrauen 4. Rauchen 5. Mu- 
sik, Reisen, NL 1289 
T. Elisabeth: 17'/1,64 2, ehrlich 3, zu- 
rückhaltend 4. Angeben 5. Beat, Mode, 
Reisen. NL 1272 
1. Brigitte 24/1,65 2. ehrlich 3. schüch- 
tern 4. Falschheit 5, Tanzen, Sport, 
NL 1273 “ 
1. Christel 20/1,71 2, kameradschaft- 
lich_3. leicht relzbar 4. Unehrlichkeit 
5. Sport, Reisen. NL 1274 
1. Ute 24/1,68 2, zuverlässig, bestän- 
dig 3. mangelndes Selbstbewußtsein 4. 
Egoismus 5, Bellatristik, NL 1275 
1. Martina 18/1,59 2. unternehmungs- 
lustig 3, zurückhaltend 4, Lügen 5. 
Tanz, Ansichtskarten. NL 1276 
1 Gisela 24/1,60 2, ehrlich 3. zurück- 
haltend 4. Angeberei 5. Tanzen, lesen. 
L 1279 
1. Hannelore 20/1,70 2. ordnungs- 
Ilebend 3. zurückhaltend 4, Falschheit 
5, Bücher, Handarbeiten, gute Musik. 
NL 1281 i 
1, Helga 15/1,66 2. kameradschaftlich 
3, schüchtern '4. Heuchelel 5, Kreuz- 
worträtsel, lesen, Fotografie, NL 1282 
1. Angelika 16'/2/1,64 2, Offenheit 3. 
Neugierde 4. Gammlertum 5, alles 
Humorvolle, Touristik, NL 1283 
1, Elke 17/1,64 2. unternehmungslustig 
3, Langschlöfer 4. veraltete | Ansichten 
5. Beat, Tanz, Mode, NL 1285 
1. Christina 16/1,58 2, temperament- 
u. phantaslevoll 3, spontan 4, Intole- 
ranz 5, klass. Musik, Literatur. NL 1291 
1. Brigitte 19/1,65 2. lebenslustig 3. 
Maximodegegnerin 4. Unehrlichkeit 5. 
Reisen, Tanz, Beat, NL 1292 
1. Waltraud 22/1,60 2. Offenheit 3. 
zurückhaltend 4. Unehrlichkeit 5, Tan- 
zen, Theater, Lesen. NL 1294 
1. Inge 20/1,63 2. optimistisch 3. Lang- 
schläfer 4. Angeberel 5. Wassersport, 
Motorsport, NL 1296 
1. Gudrun 17/1,69 2. nicht Nach Logene 
'3, Bequemlichkeit 4, Egoismus 5, Strik- 
ken, Pferdesport, NL 1301 


1. Angelika 20/1,66 2. gutmütig 3. 
fehlende Entschlußkraft 4. Überheblich- 
keit 5. Theater, Tanz, NL 1302 


1. Sabine 15Y/1,64 2, Unternehmungs- 
geist 3. neugierig 4. Egoismus 5, Tanz, 
Film. NL 1303 

1. Regina 22/1,60 2, zielstrebig 3, zu- 
Unehrlichkeit 5. Tan- 
zen. NL 1311 

1. Bärbel 17/165 2, unternehmungs- 
lustig 3. nicht spatsam 4. Egoismus 5. 
Fremdsprachen, Reisen, Sport. NL 1312 
1, Monika 19/1,64 2. optimistisch 3. 
gern Geldausgaben 4, Falschheit ‚5. 
Tanzen, Musik, Mode, NL 1313 

1. Roswitha 16/1,62 2, ordnungsliebend 
3. zurückhaltend 4, Pessimismus 5. Rei- 
sen, Filme. NL 1314 

1. Angela 19/1,57 2. unternehmungs- 
lustig 3. mangelndes Selbstbewußtsein 
4. Heuchelei, 5. Sport, Reisen. NL 1315 
1. Brigitte 20/1,58 2. sehr lustig 3. vor- 
laut 4. Angeberei 5, Wassersport, Mo- 
torsport, Tanz. NL 1316 


1, Carola 16/1,62 2. progressiv 3. tem- 
peramentvoll 4. Arroganz 5. nähen, 
Mode, Tanz, NL 1317 

1. Monika 16/1,69 2, treu 3. mangelnde 
Ordnungsliebe 4. Pessimismus 5. Tanz, 
Reisen. NL 1319 

1. Rita 19/4/1,67 2, unternehmungslustig 
3. leicht reizbar 4, Unehrlichkeit 4. 
mod. Musik, Reisen, Tanz. NL 1322 

1. Barbe 17/1,80 2, temperamentvoll 3. 
Ironie 4, Egolsmus 5. Reisen, mod. 
Musik, NL 1325 

1. Sabine 16/1,63 2. treu 3. mangelnde 
Ordnungsliebe 4. Einbildung 5. Rel- 
sen, Tanz. NL 1326 

1. Petra 25/1,65 2. unternehmungslustig 
3. wenig Selbstvertrauen 4. Unge- 
pflegtheit 5, Tanz, Beatmusik., NL 1327 
1. Brigitte 20/1,58 2. sollde 3. zurück- 
haltend 4. ‘Arroganz 5. Musik, lesen. 
NL 1328 

1. Brunhild 19/1,57 2, nicht nachtragend 
3. etwas verträumt 4. Humorlosigkeit 
5. Lesen, Tanzen, Beat. NL 1332 

1. Karin 23/1,68 2. viels. Interessiert 
3, mang. Selbstvertrauen 4. Überheb- 
lichkelt 5. Autosport, Tanz. NL 1333 

1. Gitte 20/1,65 2, Unternehmungsgeist 
3.‘ ernst veranlagt 4. Falschheit 5. 
alles Schöne. NL 1336 

1. Irmhild 15/1,74 2, lebenslustig 3. 
neugierig. 4, zu wenig Selbstvertrauen 
5. schwimmen, Musik, Tanzen, NL 1343 
1. Iris 15%/1,60, 2, süß 3, keß 4. 
Schüchternhelt 5, alles Schöne. NL 1347 
1. Annemarie 16/1,78 2. verständig \3. 
übereilt handeln 4. Unaufrichtigkeit 5, 
Musik, Tanz, Reisen, NL 1348 

1. Dolores 18/1,60 2, zuverlässig 3, 
impulsiv 4, Kolsmue 5. Beat, dam: 
ping, Tiere, NL 1349 

1. Ute 18/1,77 2. konsequent 3, Lang- 
schläfer 4. Geiz 5, Film, NL 1350 

1. Gabriele 17/1,63 2. gewissenhaft 3, 
etwas frech 4, Angerebel 5. Tanzen, 
Beat. NL 1351 

1. Carola 16/1,75 2. verantwortungs- 
bewußt 3, etwas vorlaut 4. Egoismus 
5, Lesen, Briefe schreiben, Musik, 

NL 1355 

1. Ingrid 22/1,70 2, verantwortungs- 
bewußt 3, elgensinnig 4. Falschheit 5, 
Literatur, Tanz, Musik, NL 1336 

1. Birgit 17/1,60 2, unternehmungslustl 
3, keß 4, Eifersucht 5. Reitsport und 
Beatmusik, NL 1337 

1. Ilona 16'/1,76 2. unternehmungs- 
lustig 3. mangelndes Selbstvertrauen 
4. Unehrlichkeit 5. Kino, Tanz, NL 1360 
1. Claudia 18/1,60 2, Offenheit 3. 
schüchtern 4. Unshrlichkeit 5. Theater, 
Reisen, lesen. NL 1362 

1. Sieglinde 18/1,73 2. unternehmungs- 
lustig 3. schüchtern 4. Überheblichkelt 
5. Lesen, Reisen, Sport. NL 1363 

1. Monika 20/1,52 2. Offenheit 3, sen- 
sibel 4. Heuchelei 5. Das Meer, 
Beat und Jazz, NL 1365 

1. Monika 16/1,61 2, Unternehmungs- 
geist 3. feinfühlig 4. Geiz 5. Beat- 
Musik, Sport, NL 1366 

1, Bärbel 161,65 2, unternehmungsl. 
3. Langschläfer 4. Überheblichkelt 5. 
mod, Musik, Reisen, NL 1372 

1. Angelika 21/1,65 2. ordnungsliebend 
3. impulsiv 4. Überheblichkeit 5. lesen, 
Tanzen. NL 1373 

1. Ulrike 22/1,70 2. Verläßlichkeit 3. 
Eigensinnigkeit 4. Unehrlichkeit 5. 
Reisen, lesen, Tanzen. NL 1374 

1. Ingrid 17'2/1,64 2, unbedingte Treue 
3. Geldausgeben 4. Heuchelei 5, Sport, 
Camping. NL 1373 

1. Karin 16/1,72 2. temperamentvoll 3. 
Einsamkeit_ 4, Überheblichkeit 5, Fe- 
derkrieg, Tonband, NL 1377 

1. Kirsten 18/1,65 2. schreibfreudig 3. 
leichtsinnig 4. Prahlerei 5. mod, Mu- 
sik, Camping, NL 1378 

1. Karin 20/1,74 2. hilfsbereit 3. zu- 
rückhaltend 4. Egoismus 5. Musik, Rel- 
sen. NL 1381 


1, Renate 18/1,55 2. Ehrlichkeit 3, gut- 
mütig 4. Angeberei 5. Camping, Tan- 
zen, NL 1385 

1. Doris 18/1,74 2. Unternehmungsgeist 
3. mang. Sparsamkeit 4. Überheblich- 
keit 5.-Reisen, Musik. NL 1387 

1. Renate 18/1,68 2. ordnungsliebend 
3. eigensinnig 4. Angeberei 5. Reisen, 
Tanz, NL 1397 

1. Beate 22/1,71 2. Ehrlichkeit 3.| man- 
gelndes Selbstbewußtsein‘ 4. Arroganz 
5. Kunstgewerbe, Natur. NL 1399 

1. Ilona 18/1,71 2. ehrlich 3, kritisch 4. 
Unaufrichtigkeit 5. Theater, Musik, Li- 
teratur, NL 1400 

1. Barbara 24/1,6242. keine 3, laus- 
bübig 4. Nichttänzer 5, Sport, Pferde. 
NL 1401 

1. Anita 16Y/1,50 2. lebenslustig, gut- 
mütig 3. zurückhaltend 4. Neid, Egois- 
mus 5. utop. Bücher, Baden, NL 1486 
1. Annette 19/1,65 2. unternehmungs- 
lustig 3. Inkonsequent 4. Egoismus 5. 
Theater, Reisen. NL 1407 

1. Gabi 19/1,68 2. konsequent 3, zu 
impulsiv 4, Überheblichkeit 5. Theater, 
Reisen. NL 1410 

1. Sabine 23/1,53 2. ehrlich 3, ruhig 4. 
Unehrlichkeit 5. Musik, Literatur, 

NL 1403 u 


1. Jürgen 21/1,68 2. Sparsamkeit 3. 
schüchtern 4. Unehrlichkeit 5. Pferde- 
sport, Reisen. NL 1033 

1. Rolf 22/1,76 2. toleranı 3, stürmisch 
4. Unehrlichkeit 5. Camping, Foto- 
grafie, NL 1098 

1. Ingolf 21/1,71 2. reiselustig 3. Un- 
ausgeglichen 4. Falschheit 5, Auto- 
fahren, NL 1175 

1. Janos 20/1,80 2, charakterfeit 3. 
ungeduldig 4. Taktlosigkeit 4. Fremd- 
sprachen. Reisen. NL 1185 

1. Fritz 21/1,67 2. unternehmungslustig 
3. leicht verführbar 4. Ängstlichkeit 5, 
Camping, Motorrennsport. NL 1205 

1. Martin: 21/1,82 2. weiß nichts 3. 
sentimental 4. Schreibfreudigkelt 5. 
Boxen, Nadelarbeit, NL 1218 

1. Horst 21/1,65 2. freundlich 3. etwas 
schüchtern 4. kurze Haare 5, Beat, 
Camping, Motorsport. NL 1236 

1. Reinhard 21/1,755 2, ehrgeizig 3, 
mangelnde Ordnung 4. Unehrlichkeit 
5. Literatur, Reisen. NL 1155 

1. Jeff 21/1,76 2. Realist 3, Leichtgläu- 
bigkeit 4. Fanatismus 5, Utopische 
Literatur, mod, Musik, NL 1163 

1. Jürgen 17/1,89 2, anpassungsfähig 
3. viele 4. Gleichgültigkeit 5, Ton- 
band, Popmusik, NL 1167 

1, Jürgen 23/1,68 2. humorvoll 3, zu- 
rückhaltend 4. Überheblichkeit 5, 
Sport, Reisen, Tanz, NL 1168 

1. Rolf 26/1,72 2. Toleranz 3, Ver- 
GEAR: 4. Launen 5. Schallplatten, 
port, NL 1170 
1. Klaus-Dieter 19/1,68 2, kamerad- 
schaftlich 3. zurückhaltend 4. Überheb- 
Iichkelt 5, Tanz, Zeichnen, NL 1173 

1. Klaus 23/1,78 2. hilfsbereit 3, leicht 
beeinflußbar 4. Egoismus 5, Motor- 
sport, Reisen. NL 1174 

1. Frank-G, 26/1,70 2. tolerant 3, zu- 
rückhaltend 4. Arroganz 5. Motorsport. 
NL 1183 

1. Dietmar 16'h/1,63 2. unternehmungs- 
lustig 3. leicht beeinflußbar 4. Un- 
ehrlichkeit 5. Beat, Tanz, Fotos. 

NL 1184 

1. Knut 17/1,78 2. unternehmungslustig 
3. Gleichgültigkelt 4, Bevormundung 
5. Beat, Tanzen. NL 1186 

1, Klaus 18/1,75 2. Unternehmungsgeist 
3. mangelnde Ordnungsliebe *4, Ein- 
bildung 5. Tanzen. NL 1189 

1. Hans 25/1,90 2. nett 3. zu gutmütig 
4. Verständnislosigkeit 5. Schallplat- 
ten, Motorsport. NL 1190 

1. Dieter 28/1,70 2. Offenheit 3. 
manchmal zu gutmütig 4. Unehrlich- 
keit 5. Reisen, Korrespondenz. NL 1192 


1. Jürgen 18/1,78 2. lebenslustig 3. 
leicht aufbrausend 4. auffälliges Be- 
nehmen 5. Sport, Lesen, NL 1193 

1. Ralph 19/1,76 2. treu, 3. großzügig 
4, Lügen 5. Sport, Kino, Schallplatten. 
NL 1195 

1, Lothar 19/1,74 2. zuverlässig 3. 
redefaul 4, Strebertum 5. Numismatik, 
progr. Musik, NL 1199 

1. Dieter 24/1,65 2. verträglich 3. 
leichtsinnig 4, Interessenlosigkelt 5. 
Schallplatten, Literatur. NL 1201 

1. Horst 19/1,80 2. Nichtraucher 3. 
etwas schüchtern 4. Untreue 5. Kraft- 
sport, mod. Musik. NL 1202 

1. Bernd 24/1,755 2. Nichtraucher 3. 
zurückhaltend 4. Rauchen 5, Lesen, 
Fußball, NL 1203 

1. Karl-Heinz 20/1,86 2. Humor 3. im- 
pulsiv 4. Rauchen 5. Sport, Tanz- 
musik, NL 1204 

1. Kurt 19/1,66 2, Nichtraucher 3, etwas 
zurückhaltend 4. Prahlerei 5. Tonband, 
Beat, Popmusik, NL 1206 

1. Dieter 28/1,77 2. Unternehmungs- 
geist 3. etwas schüchtern 4. Egoismus 
5. Mode, Reisen. NL 1208 

1. Eberhard 20/1,75 2. humorvoll 3, we- 
nig Selbstvertrauen 4. Angeberei 5. 
Beat, Tanz, Reisen. NL 1209 

1. Georg 20/1,B2 2. Nichtraucher 3, 
Impulsiv 4. Geschwätzigkeit 5. Sport, 
Literatur. NL 1212 

1. Helmut 20/1,80 2. optimistisch 3. 
Raucher 4. Arroganz 5. Beat, Cam- 
ping. NL 1214 

1. Dieter 20/1,70 2. Unternehmungs- 
geist 3, eifersüchtig 4, Falschheit 5. 
mod, Musik, Sport, Bücher, NL 1215 

1. Hansgeorg 24/1,84 2. Offenheit 3. 
Zurückhaltung 4. Unnatürlichkeit 5. 
Natur, Musik, NL 1221 

1. Bernd 20/1,84 2, ehrlich, lebens- 
lustig 3. großzügig 4. Egolsmus 5. 
Sport, Musik, NL 1222 

1. Henning 21/1,78 2. ehrlich 3, Nicht- 
tänzer 4. Launen 5, Beat, Schallplat- 
ten. NL 1227 

1. Wilfried 20/1,70 2, kameradschaft- 
lich 3. vergeßlich 4. UÜberheblichkeit 
5. Camping, Filmen. NL 1230 

1. Werner 21/1,73 2, kameradschaft- 
lich 3, Rauchen 4, Unaufrlchtigkeit 5. 
Film, Musik, NL 1231 

1. Andreas 19/1,80 2. zuverlässig 3. 
neugierig 4. Unehrlichkeit 5, Motor- 
geländesport, Beat. NL 1234 

1. Rolf 20/1,80 2. ruhig 3. Nichttän- 
zer 4. Überheblichkeit 5, Film, Cam- 
ping. NL 1237 

1. Eginhard 18/1,75 2. nett 3, Rauchen 
4. Unehrlichkeit 5, Beat, Tanzen. 

NL 1240 

1. Wolfgang 21/1,78 2. humorvoll 3. 
Maxigegner 4, Prahlerei 5. Camping, 
Sport. NL 1243 Ri 

1. Jürgen 19/1,67 2, unternehmungs- 
lustig 3, leichtsinnig 4. Überheblich- 
keit 5. Musik, Tanz, NL 1244 

1. Klaus-Dieter 21/1,70 2. Offenheit 3, 
Nichttänzer 4. Unehrlichkeit 5. Beat, 
Relsen. NL 1245 

1. Volker 25/1,68: 2, verträglich 3. 
Nichttänzer 4. Einbildung 5. Medizin, 
Fotogrüfie, Motorsport. NL 1246 

1. Rolf 20/1,56 2. treu 3, etwas zu- 
rückhaltend 4. Unehrlichkelt 5, Mu- 
sik, Motorsport. NL 1248 

1. Gerd 24/1,83 2, kameradschaftlich 
3. zurückhaltend 4. Oberflächlichkeit 
5. Musik, Sport, NL 1251 

1. Frank‘ 2071,68 2. Treue 3. Elfersucht 
4. Überheblichkeit 5. Tanzen, Motor- 
sport. NL 1253 

1. Bruno 21/1,70 2, Nichtraucher 3. 
Nichttänzer 4. Überheblichkelt 5. Rel- 
sen, Wassersport. NL 1259 

1. Paskal 15/1,68 2. strebsam 3. groß- 
züglq 4. Egoismus 5, Musik, Reisen. 
NL 1262 

1. Günter 22/1,64 2, kameradschaftlich 
3. Nichttänzer 4, rauchen 5. Musik, 
Foto, baden, NL RO 0285 


1. Bernd 26/1,80 2. keine 3. viele 4, 
nichts 5, Musik. NL 763 

1. Rainer 19/1,74 2, humorvoll 3, leicht 
verführbar 4. Prahlerei 5, Reisen, Mu- 
sik, NL 1266 

1. Hajo 20/1,67 2, unternehmungslustig 
3. zu viel Phantasie 4. Unehrlichkeit 
5, Reisen, Kunst, : NL 1267 

1. Dietrich 19/1,82 2, Nichtraucher 3. 
Langschläfer 4. Einbildung 5. Beat, 
Reisen. NL 1270 

1. Wolfgang 25/1,70 2, aufrichtig 3. 
Langschlöfer 4, berechnendes 'esen 
5. Camping, Foto, Musik, NL 1271 

1. Torsten 17/1,74 2. Offenheit 3. oft 
leichtsinnIg 4. Unehrlichkeit 5, Musik, 
Motorsport, NL 1277 

1. Norbert 19/1,74 2. ordentlich 3, kri- 
tisch 4, Trägheit 5, Lesen, Motorsport. 
NL 1278 

1. Henning 16/1,78 2, Ehrlichkeit 3. 
ironisch. 4. Überheblichkeit 5. Musik, 
Kino, Tanz, NL 1280 

1. Frank 17/1,80 2. Treue 3. mißtrauisch 


4. ER Untreue 5, Beat, Na- 
tur, NL 1284 
1. Jürgen 18/1,62 2. Unternehmungs- 


lustig 3. mang. Selbstvertrauen 4, Un- 
ehrlichkelt 5. Motorsport, Reisen. NL 1286 
1. Reinhard 20/1,80 2. Offenheit 3. 
rauchen 4, Egoismus 5, Sport, Beat. 
NL 1287 

1. Lothar 20/1,73 2. zuvorkommend 3, 
zurückhaltend 4, Überheblichkeit 5, 


Tanz, musizieren, NL 1288 

1. Jack 22/1,70 2. lebenslustig 3. un- 
zählbare 4, Humorlosigkelt 5. mod. 
Musik. NL 1289 


1. Christian 17/1,86 2, treu 3. schüch- 
tern 4, Unehrlichkeit 5, Beat, Reisen, 
Kino. NL 1290 

1. Matthlas 23/1,74 2. ehrlich 3, zurück- 
haltend 4, Falschheit 5. Musik, Tanzen, 
NL 1293 

1. Dietmar 20/1,75 2, 
leichtsinnig 4. Elfersucht 5, Motorsport, 
mod. Musik, NL 1295 

1. Bruno 20/1,78 2, Witz 3. Antimagne- 
tismus 4, Monotonie 5, Mathematik, 
klass, Musik, NL 1297 

1. Ralner 20/1,75 2. verständnisvoll 3, 
sensibel 4. Falschhei kunstinter- 
essiert, NL 1298 

1. Eberhard 20/1,80 2. prinzipienfest 
3. sehr kritisch 4, Klugredner 5. Rel- 
sen, Ex. und Impressionismus, NL 1299 
1. Peter 19/1,62 2, schüchtern 3. leicht 
verführbar 4, Überheblichkeit 5. Brief- 
marken, Reisen. NL 1304 

1. Burkhard 19/1,71 2. unternehmungs- 
lustig 3. lelchtsinnig 4. Überheblich- 
keit 5, Beat, Tonband. NL 1305 

1. ‚Holger 19/1,69 2. lebenslustig 3. 
schüchtern 4. Unzuvarlässigkeit 5. Rei. 
sen, Tanzen, NL 1306 

1. Klaus. 20/1,97 2. ruhlg 3. mangelnde 
Ordnung 4. Geiz, Überheblichkeit 5. 
Sport, mod, Musik, NL 1307 

1. Knut 20/1,75 2. unternehmungslustig 
3. verschwenderisch 4, Unehrlichkelt 5. 
Motorsport, t. NL 1308 

1. Jürgen 24/1,72 2, ordnungsliebend 
3. Langschläferel 4. veraltete Ansichten 
5. Reisen, Fötogr, NL 1309 

1. Wilfried 19/1,73 2, Nichtraucher 3, 
zurückhaltend 4. Angeberei 5, Lesen, 
Tiere, Musik, NL 1310 

1. Jürgen 26/1,84 2, treu 3, zurück- 
haltend 4. Überheblichkelt 5. Sport, 
Auto, Camping. NL 1316 

1. Lothar 28/1,80 2. selbstbewußt 3. 
telllw. stotlz 4. Träghelt 5. Sport. NL 1320 
1. Manfred 28/1,64 2, Optimismus 3. 
zu gutmütig 4. Überheblichkeit 5, Foto- 
grafie. NL 1321 

1. Wolfgang 20/1,80 2, Nichtraucher 3. 
ungeduldig 4. Angeberei 5, Briefmar- 
ken, Sport, NL 1323 

1. Hans-Jürgen 21/1,76 2. Unterneh- 
mungsgeist 3. leicht verführbar 4, Un. 
gepflegtheit 5. Mode, mod. Musik. 
NL 1324 


keine 3. u.a, 


Br 


1. Gundel 18/1,71 2. verträglich 3, 

selten Nelnenaer 4. Verschwlegenhelt 

5, Motorradfahren. NL 1329 

1. Eckhard 21/1,80 2. Nightraucher 3. 

zurückhaltend 4. Überheblichkeit 5. Mo- 

torsport, Camping. NL 1330 

1. Gottfried 21/1,74 2. nett 3. man- 

gelndes Selbstvertrauen 4. Falschheit 

5, Fußball; Lesen. NL 1331 

1, H.-Dieter 24/1,76 2. Offenheit, Nicht- 

raucher 3. zu ruhig 4. Unoufrichtigkeit 

5. Wassersport, Reisen. NL 1334 

1. Egon 23/1,78 2. Nichtraucher 3, 

schüchtern 4. Angeberei 5. Handarbeit, 

Tanz, Kochen. NL 1335 

1. Matthlas 17/1,70 2. kameradschaft- 

lich 3, zurückhaltend 4, Geiz 5, Sport, 

mod, Musik, Schach. NL 1337 

1. Kurt 24/1,67 2. Nichtraucher 3. man- 

gelndes Selbstvertrauen 4. Unehr- 

lichkeit 5. Basteln. NL 1338 

1. Helmut 20/1,75 2. Nichtraucher 3. 

schüchtern 4, Unehrlichkeit 5, Brief- 

marken, mod. Musik, NL 1339 

1. Christian 20/1,78 2, Humor 3. ver- 

schwenderisch 4. Schüchternheit 5, 

Sport, ‚Beat. NL 1340 

1. Norbert 20/1,69 2, unternehmungs- 

lustig 3, leichtsinnig 4. Eifersucht 5. 

Reisen, Fußball. NL 1341 

1. Gaston 21/1,83 2, aufgeschlossen 3. 

verschwenderisch 4, lange Leitung 5. 

Sport, Camping, Beat, NL 1342 

1. Hans-Jürgen 17/1,75 2. unterneh- 

mungslustig 3. mangelnde Ordnungs- 

liebe 4, Hochmut 5. Motorsport, mod, 

Musik, Tanz, NL 1344 “ 

1. Gert 20/1,76 2, kameradschaftlich 

3, zurückhaltend 4, Einbildung 5. 

Sport, Tanz, mod, Musik, NL 1346 

1, Uwe 20/1,76 2, unternehmungslustig 

3. verschwenderisch 4. Moralpredigten 

5, Reisen, mod..Musik, NL 1345 

1, Rainer 17/1,75 2, unternehmungs- 

lustig 3, schlafe gern 4. Einbildung 5, 

Tonband, tan: Reisen. NL 1352 

1. Norbert 20/1,77 2. für Stimmung sor- 

gen 3, verschwenderlsch 4. muffeln 5. 
t, NL 1358 . 


Rüdiger 20/1,72 2. temperamentvoll 
. Langschläfer 4. nichts 5, Beat, Mo- 


torsport, Reisen. NL 1359 
1. Edgar 24/1,86 2, gutmüti, 
Rn 4. Gammlertum 5. Re 
IL 1361 ’ 

1. Lothar 28/1,76 2. kameradschaftlich 
3, zu bescheiden 4. Egoismus 5, Musik 
(klassisch), Sport. NL 1364 

1. Manfred 23/1,75 2. humorvoll 3, Rau- 
chen 4. Einbildung 5. Tonband, Mo- 
torsport, NL 1367 

1. Gerhard 2011,78 2, zuverlässig 3. 
zurückhaltend 4, Unehrlichkeit, Angabe 
5, Camping, Fotografie, NL 1368 

1. Dietmar 22/1,75 2. ehrlich 3. zurück. 
haltend 4. Falschheit 5. Motorsport, 
Modellbau. NL 1369 

1, Jürgen 19/1,81 2. ruhig, humorvoll 
3, leicht reizbar 4. Egoismus 5. Ton- 
band, NL 1370 

1. Hans 26/1,67° 2. Nichtraucher 3. 
wenig Selbstvertrauen 4. Überheblich- 
keit 5, Reisen, NL 1371 

1. Manfred 18/1,76 2, Nichtraucher 3. 
Langschläfer 4. Unehrlichkeit 5, Schie- 
nenfahrzeuge, Reisen, NL 1376 

1. Hans-Jürgen 16/1,85 2. unterneh- 
mungslustig 3, Neugler 4. Angeberei 
5. Beat, Fußball, NL 1360 

1, Jürgen 19/1,82, 2. charakterfest 3, 
Individualist 4. Unehrlichkeit 5. Kunst, 
Musik, Philosophie. NL 1382 

1. Karl-Heinz 21/1,76 2. praktisch 3. 
teilweise zurückhaltend 4, Unbestän- 
digkeit 5. Basteln, Musik, NL 1383 

1. Reinhard 25/1,72 2. ordnungsliebend 
3, Nichttänzer 4, Arroganz 5. Schall- 
platten, Film, Literatur, NL 1384 

1. Jürgen 21/1,70 2, treu 3. schüchtern 
4. Unehrlichkeit 5. Sport, Beat, Rei- 
sen, NL 1386 


3, schlafe 
, Sport, 


1. Eberhard. 21/1,85” 2. unbedingte 
Treue 3. Unternehmungsgelst 4, Un- 
ehrlichkelt, 5. Tanzen, Kino, NL 1308 
1. Gerhard 24/1,72 2. gutmütig 3. 
ironisch 4. Überheblichkeit 5. Malen. 
Schallplatten, NL 1389 

1. Wilfried 22/1,65 2. Humor 3, Lang- 
schläfer 4. Unaufrichtigkeit 5, Reisen, 
Beat, Tanzen. NL 1390 

1. Dieter 21/1,75 2. Eigenlob stinkt 3. 
viel zu viel 4, seine Fehler 5. Geld 
ausgeben. NL 1391 

1. Rüdiger 17/1,80 2, Nichtraucher 3, 
schüchtern 4. Arroganz 5. Musik, Tanz, 
Literatur, NL 1392 

1. Lutz 21/1,80 2. ehrlich 3, 
schläfer 4, Überheblichkeit 5. 
Tanzmusik. NL 1393 

1. Fritz 23/1,72 2. ehrlich 3. leicht: er- 
regbar 4, Überheblichkeit 5. Bücher, 
Musik. NL 1394 

1, Dieter 20/1,75 2, unternehmungs- 
lustig 3. Faulheit 4. nichts 5. Pop- 
Musik, NL 1395 

1. Bernd 25/1,77 2, Nichtraucher 3. 
Nichttänzer 4. Unehrlichkelt 5, Reisen, 
Briefmarken, Fotografie, NL 1396 

1. Harald 19/1,72 2. anpassungsfähig 
3. zurückhaltend 4. Arroganz, Rauchen 
5. mod, Musik, Elektronik. NL 1398 

1. Bernd 20/1,95 2. anpassungsfähig 
3. sehr romantisch 4, schüchtern 5. 
mod. Musik, NL 1402 

1. Jürgen 19/1,83 2, Nichtraucher 3. 
Bequemlichkeit 4. Unehrlichkeit, 5. 
Motorsport, mod. Musik. NL 1404 

1. Roland 19/1,84 2. Nichtraucher 3. 
zurückhaltend 4. Unzuverlässigkelt 
progr. Musik, NL 1405 

1. Peter 24/1,64 2, vorurtellsfrel 3, 
Nichttänzer 4. Rauchen 5. Reisen, mod, 


Lang- 
Bücher, 


Musik, NL 1408 


1, Hans-Jürgen 25/1,80 2. Einfallsreich- 
tum 3, überst, Selbstbew. 4. konform 
gehen 5. Auslondsrı . NL 1409 

1, Wilfried 20/1,79 2. anpassungsfählg 
3. sehr romantisch 4. Überheblichkeit 5. 
mod, Musik, Camping. NL 1411 

1. Günther 20/1,69 2. ordnungsliebend 
3. etwas egoistisch 4, Falschheit 5. 
Fotografie, mod. Musik. NL 1412 

1. Norbert 20/1,84 2, Humor 3, zurück- 
haltend, schüchtern 4. Angeberel 5. 
Motorsport. NL 1413 

1. Horst-Gerd 19/1,69, 2. kontaktfreudig, 
3. leicht erregbar, 4. rauchen 5. Fota- 
grafie, NL 1414 

1. Andreas 21/1,65 2. Kumpel, 3, beein- 
flußbar 4. Träghelt 5. Camping, Ton- 
band. NL 1417 

1. Reinhard 19/1,81 2. vielseltig inter- 
esslert 3. zurückhaltend 4. Unehrlich- 
kelt 5. Motorsport, NL 1420 

1. Achim 20/1,78 2. Antialkoholiker 3. 
zurückhaltend 4. Überheblichkeit 5. Mu- 
sik, NL 1421 

1, Gerd 19/1,85 2. unternehmungslustig 
3, zurückhaltend 4. Unaufrichtigkeit 
5, mod, Tanzmusik, NL 1422 

1. Edgar 20,1,76 2, Unternehmungs- 
eist 3. ehrlich 4. dickköpfig 5. Tanz, 
Bent, Bücher. NL 1423 

1, Randolf 181,75 2. Ehrlichkeit 3, leicht 
beeinflußbar 4. Glelchgültigkeit 5. Rel- 
sen, Tanzen, NL 1424 

1. Eberhard 241,72 2. ehrlich 3. Nicht- 
tänzer 4, Überheblichkeit 5. Sport, mod. 
Musik. NL 1425 

1. Eckhard 20/1,72 2, Beharrlichkelt 3, 
rauchen 4, Inkonsequenz 5. Film, Jazz, 
NL 1426 

1. Ralf 21,1,80 2. zuverlässig 3. schüch- 
tern 4, rauchen 5. Fotografie, Aus- 
landscamping. NL 1427 

1. Jürgen 19,1,72 2. sparsam 3. sehr 
schüchtern 4; Angeberei 5. Motorrad, 
Kino. NL 1430 


"4, Bernd 25/1,75 2. Nichtraucher 3. sen- 
s ruhlg 4. Überheblichkeit 5. Na- 
tur, Film, Motorrad. NL 1433 

1. Reinhard 191,75 2, Nichtraucher 3, 
Langschläfer 4. Angeberei 5. Beat, 
Tanz. NL 1434 

1. Eeder Re) 2, Tan exzen- 
trisch 4, spiel irgerlich 5. fotogra- 
fie. NL 1a ns 

1. Charly _24/1,75 2. kameradschaftlich 
3. kaum Tänzer 4, Unnatürlichkelt 5. 
Reisen, Musik. NL 1436 

1. Wolfgang 26/1,73 2. charakterfest 
3. zurückhaltend 4. Unehrlichkelt 5. 
vielseitig. NL 1437 

1. Peter 231,64 2. Unten ah mangeIaet! 
3, etwas ruhlg 4. Unehrlichkeit 5. Brief- 
marken, Raisen. NL 1439 

1. Jürgen 20/1,B4 2, unternehmungs- 
lustig 3. großzügig 4. eingebildet 5. 
Motorsport, NL 1441 

1. Dieter 19), 1,70 2. Nichtraucher 3, 
zurückhaltend 4. Angeberei 5. Filmen, 
Tonband, NL 1442 

1. Hans-Jürgen 19,1,80 2, Treue 3, 
rauchen 4, Interessenlosigkeit 5. Motor- 
sport, Schallplatten. NL 1443 

1. Dietmar 191,82 2. Nichtraucher 3, 
leicht verschwenderisch 4. Unehrlich- 
keit 5, Reisen, mod. Musik, NL 1446 

1. Bernd 20/1,70 2, unternehmungslustig 
3, nicht nachtragend 4. egolstisch 5. 
Motorsport, Beat. NL 1448 

1. Hartmut 23/1,82 2, unternehmungs- 
lustig 3, zurückhaltend 4. Überheblich- 
kelt_ 5. Tanz, Filmen. NL 1449 

1. Günter 23/1,80 2. ehrlich 3, schüch- 
tern A. Überheblichkeit 5, Schallplat- 
ten, Bücher. NL 1450 5 

1. Armin 17/1,78 2, Romantiker 3, schüch- 
tern 4, Egoismus, Heuchelei 5, viel- 
seltig, NL 1457 

1. Reinhard 221,82 2. Pflichtbewußt- 
sein 3, eroberungsschüchtern 4. das 
„Ich“ 5, Musik, Foto, Reisen. NL 1460 
1. Hartmut 21/1,87 2. Nichtraucher 3, 
leicht erregbar 4. Unehrlichkeit 5. 
Fußball, Musik, Literatur, NL 1461 

1. Edgar 25/1,81 2, kameradschaftlich 
3, mangelnde Entscheidungsfreudigkeit 
A, Arroganz 5. Reisen, Technik. NL 1467 
1, Klaus 24/1,83 2. ruhlg, vlelseltig 
3, zurückhaltend 4, Überheblichkelt 5. 
Fotos, Musik, NL 14 

1. Reinhardt 21/1,72 2. verständnisvoll 
3. schüchtern 4. Unzuverlässigkeit 5, 
Reisen, Musik. NL 1473 

1. Bernd 26/1,72 2, kelne 3. zu güt- 
mütlg 4. Rauchen, Überheblichkelt 5. 
Motor, Reisen. NL 1478 

1. Gerd 191,75 2, keine 3. faul 4. 
Vorurteile, Gleichgültigkeit 5. Fotogro- 
fle, Bücher. NL 1476 

1, Reinhard 19/1,80 2. ruhlg 3. schüch- 
tern 4, Unehrlichkeit 5. Motorsport, 
Camping. NL 1474 

1, Horst 241,76 2, gute Laune 3. Lang- 
schläfer 4 Lounen 5. Auslandsreisen, 
Fotos. NL 1484 

1. Hans-Joachim 20/1,82 2. ehrlich 3. zu- 
rückhaltend 4. Unaufrichtigkeit 5. Lite- 
ratur, Tanz. NL 1488 

1, Christian 21/1,75 2. anpassungsfähig 
3, Eitelkeit 4. Schüchternheit 5. Dres- 
surreiten, Reisen. NL 1480 

1. Lothar 19/1,75 2. ehrlich 3, leicht- 
sinnig 4. mangelnde Ordnungsliebe 
5. Judo, Musik. NL 1489 

1. Peter 22/1,70 2. ordnungsliebend 
3. schnell eifersüchtig 4. Falschheit 
5, Briefmarken, Schallplatten. NL 1490 
1. Helmut 21/1,68. 2. Treue 3. impul- 
siv 4, kapriziös $. Literatur, Filme. 
NL 1491 

1. Herbert '21/1,72 2, Nichtraucher 3. 
etwas schüchtern 4. Uberheblichkeit 
5. Tanzen, Baden. NL 1492 

1. Michael 1971,80 2. aufrichtig 3. viele 
4. Vorurtelle, Tratsch 5. Tanz, NL 1494 
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VEB CHEMISCHES KOMBINAT MILTITZ - 
BERLIN KOSMETIK 


Monsieur Maurice Gruel, Chef- 
trainer der französischen Natio- 
nalmannschaft im Judo, rang sich 
kleine spitze Schreie von den 
Lippen. Doch sie gingen unter in 
dem Tohuwabohu des Beifalls, der 
Anfeuerungsrufe der Zuschauer. 
Die 4000 in der Berliner Wer- 
ner-Seelenbinder-Halle erlebten 
den ersten Finalkampf bei den 
Europameisterschaften 1970, den 
Wettstreit um die Goldmedaille 
zwischen dem sowjetischen Ath- 
leten Sergej Suslin und dem 
Franzosen Jean-Jacques Mou- 
nier, Der Schützling von Mon- 
sieur Gruel bemerkte nichts von 
dessen Bemühen, für ihn galt 
nur der elne Gedanke: „Auf- 
passen! Du mußt deinen knap- 
pen Vorsprung halten." 

‚Jean-Jaques Mounier, der 20jäh- 
rige mit dem gallischen Hahn 
auf dem derben Kimono, hielt 
diesen hauchdünnen Vorsprung. 
Nach dem Urteil hatte er sich 
ebenso wie zuvor der heftigen 
Attacken seines Kontrahenten 
nun der schmatzenden Küsse sei- 
nes überglücklichen Trainers zu 
erwehren. Beide hatten mit die- 
sem Erfolg bel den Berliner Titel- 
kämpfen den 43, Europameister- 
schaftssieg an Frankreichs Farben 
geheftet. Es blieb der einzige in 


der Werner-Seelenbinder-Halle, |, 


der an die Männer der Trikolore 
ging. Jean-Jacques Mounier 
rückte unversehens in den Mittel- 
punkt... 


ean- _ 
acques 


Mounier 


Geboren am 12, Juni 1949 in Lissabon 
Größe: 1,73m, Gewicht: 63 kg 

Beruf: Student der Okonomie 
Sportklub: 

Le Racing Villemomble Paris 

Trainer: Maurice Gruel 

Aktiv seit 1963 

Sportliche Erfolge: Europameister 1970, 
EM-Dritter 1969, 
Weltmeisterschaftstellnehmer 1969, 

Junli Landesmeister 1969 und 

im gleichen Jahr Studentenmelster, 
mehrfacher Medaillengewinner bei den 
französischen Jugendmeisterschaften. 
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Nicht ungern, wie es schien, denn 
mit der Goldmedaille um den 
Hals wandelte er an diesem 
Tage noch lange’ durch die Halle, 
von allen beachtet, die aner- 
kennenden, neidischen, neugie- 
rigen Blicke auskostend. Er — 
Jean-Jacques Mounier, Okono- 
miestudent aus Paris, — war werl 


Der Pariser, Sohn wohlhabender 
Eltern, macht keinen Hehl dar- 
aus, daß er den Sport nur als 
ein Mittel zum Zweck gebraucht 
- zum Selbstbeweis. Er ist an- 
gesteckt von der Unzufriedenheit 
mit der Umwelt, in der er lebt. 
Jean-Jacques Mounier sucht sei- 
nen persönlichen Ausweg im 
Sport, Das ist für ihn, der frisch 
und salopp gekleidet geht, der 
Beat und Beethoven gleicher- 
maßen gern hört und von Hause 
aus zu polltischer Enthaltsamkeit 
angehalten wurde, der einzige. 
Er flüchtet sich in die Welt des 
Sports. 

Sportliche Leistungen werden an- 
erkannt. In Frankreich wie in der 
DDR. Doch auch Jean-Jacques 
hat dabei einen feinen Uhnter- 
schied bemerkt: „Man weiß: in 
Frankreich sehr wohl, was die 
Judoka wert sind. Eine gute Aus- 
bildung von heute garantiert Er- 
folge in München, bei den Olym- 
pischen Spielen 1972, Da ist eben 
auch eine zweimonatige Reise 
für die gesamte Nationalmann- 
schaft nach Japan nicht zu teuer." 


Aber das ist nur die eine Seite. 
„Wenn ich Volleyballer wäre, 
Gewichtheber, Rugbyspieler — 
dann sähe es mit der Unter- 
stützung nicht so gut aus, Bei 
meinen Besuchen in der DDR, 
wo es mir stets gut gefallen hat, 
ist mir aufgefallen, daß alle 
Sportarten Ihre Chancen haben. 
Für mich. ist dabei imponierend, 
wie umfassend sich der Sport 
auf das gesellschaftliche Leben 
überträgen hat." ä 

Im Februar dieses Jahres war 
Jean-Jacques Mounier wiederum 
in unserer Republik. Er stond in 
der Staffel, die der DDR-Natio- 
nalmannschaft beim Länder- 
kampf in Frankfurt (Oder) ent- 
gegentrat und nahm auch an 
den Wettbewerben des interna- 


tionalen _Gewichtsklassenturniers 
in Berlin teil. Die Ergebnisse 
nötigten ihm Respekt vor den 


Leistungen der DDR-Judokas ab. 
„Gerade in meinem Limit, dem 
Leichtgewicht, habe ich zwei sehr 
starke Kontrahenten: in den DDR- 
Aktiven gefunden: Dieter ‚Scholz 
und Karl-Heinz Werner. Ich habe 
vor keinem Kontrahenten Angst, 
aber gegen zwei Sportler habe 
ich bei vielen Kämpfen erst je 
einmal gewonnen. Gegen mel- 
nen Landsmann Serge Feist, den 
Europameister von 1969, und ge- 
gen Dieter Scholz aus der DDR.“ 


WERNER RUTTKUS 


Jean-Jacques Mounier (rechts) hat eine Aktion von Karl-Heinz Werner (DDR) 
erkannt und durch elnen eigenen Wurf seine Chance genutzt 
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WO SIE AUCH SIND... 


... ein TT-Empfänger 
wird Sie unterhalten, infor- 
mieren und sogar lange Warte- 
minuten angenehm verkürzen. 
Unser Tip: „Cosmos“, Transistor- 
Taschenempfänger aus der Sowjet- 
union. Preis 89,50 Mark. Plastgehäuse, 
leicht, handlich und durch seine gerin- 
gen Abmessungen bequem unterzu- 
bringen. Empfangsbereich: Mittelwelle 
825 bis 1605 kHz. Lassen Sie sich von 
dem kleinen Gerät begleiten — es 
wird Ihnen Spaß machen. 
RFT hält in seinen Fach- 
filialen dieses und viele 
andere Geräte bereit — 
überzeugen 
Sie sich! 


RADIO -television| 


